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Tagesſchau. 


*" Auf dem XI. Deutſchen Bundes: 
ſchießen hat der bayeriſche Thronfolger eine bedeut⸗ 
ſame Rede gehalten. 

* In Berlin kam es bei einem Brande zu 
eg Zuſammenſtößen der Polizei mit 

b. 


m 

en Buer Fallieres wird nach mo⸗ 
narchiſchem Muſter Beſuche an aus län diſchen 
Höfen machen. 


* Dberft Picquart will nur nach dem Aus⸗ 
ſcheiden Merciers aus dem Heere Brigade» 
general werden. 


* Ueber den Rücktritt des ruſſiſchen 
Kabinetts iſt offiziös noch nichts bekannt ge⸗ 
geben worden. 

In Niſhnij Nowgorod hat ein ſechs 
Stunden lang in der Nähe der Meſſe wütendes 
Großfeuer 275 Häuſer zerſtört, darunter 
mehrere Depots ſowie die armeniſche Kirche. 


Heber die mit * bezeichneten N t t 
— bezeichneten Nachrichten findet ſich 


Der Mafienitreik. 


In der ſozialdemokratiſchen Partei iſt ein 
Rad los. Genoſſen demonſtrieren wider die 
Parteileitung, die Parteileitung desavouiert ſich 
ſelber und widerruft dann das Des aveu — 
das alles wegen der Frage des Maſſen⸗ 
ſtreiks, obwohl dieſe Frage augenblicklich 
nicht einmal aktuell iſt. Denn wir haben 
augenblicklich — Gott ſei Dank! — im 


deutſchen Reiche 3 8 
ö n. Las cht die Pr en; 5 75 
die die Tätigkeit der Partei ſchon auf lange 


Zeit hinaus auf ein beſtimmtes Programm 
feſtlegen ſoll und will, ohne zu bedenken, daß 
es immer anders kommt, als man denkt. Es 
ſteht alſo in der Oeffentlichkeit die Frage zur 
Debatte: Maſſenſtreik oder nicht, und man 
diskutiert ſehr eifrig in der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Preſſe wie auch in den Gewernkſchafts⸗ 
und ſonſtigen öffentlichen Verſammlungen. Uns 
ſcheint das vorerſt ein Streit um des Kaiſers 
Bart zu ſein. 

Die Frage des Maſſenſtreiks iſt ſeit langem 
erwogen worden. Auch der Parteitag in Jena 
hat ſich mit ihm befaßt, und ihn als not⸗ 
wendig und opportun bezeichnet. Bebel aber 
und der Parteivorſtand ſollen einem unver⸗ 
bürgten Gerücht zufolge inzwiſchen anderer 
und milderer Anſchauung geworden ſein, was 
ſie zwar beſtreiten, was aber von anderer 
Seite als Tatſache beeidet wird. Und nun 
fügt es ſich, daß die unentwegten Führer von 
den Anhängern des Mafjenitreiks des Reviſio⸗ 
nismus geſcholten werden — ein Treppenwitz 
der Parteigeſchichte! In Mannheim ſoll ſich 
die Frage klären, und Auguſt Bebel ſelber hat das 
Referat über den kitzlichen Punkt übernommen, 
ſo daß man ſich durch die langatmigen Erklärun⸗ 
gen des Zentralorgans der Genoſſen gar nicht 
erſt durchzuleſen braucht, ſondern ruhig abwarten 
kann, was der Generaliſſimus der Partei in 
Mannheim dozieren wird. Für uns freilich 
iſt die Frage nach der Opportunität des 
Maſſenſtreiks längſt geklärt. 

Der Maſſenſtreik, oder beſſer: der General⸗ 
ftreik, um den es ſich doch nur handeln kann, 
iſt entweder unmöglich, oder er bedeutet eine, 
wenn auch unblutige Revolution unſeres geſamten 
Wirtſchaftslebens. Wir glauben das Erſtere. 
In dem Kampf zwiſchen dem Kapital und der 
Arbeiterſchaft hat das Kapital unbeſtreitbar 
die meiſten Trümpfe in der Hand. Die Unter⸗ 
nehmer haben ſich in letzter Zeit organiſiert und 
dadurch eine mächtige Waffe geſchaffen, die 
täglich ſtärker wied. Das letztere aber iſt 
nicht unbedingt von der Organiſatlon der Ar⸗ 
deitnehmer zu ſagen. 

Des Ferneren kann ein Maſſenſtreik doch 
nur inſzeniert werden, wenn die Sozialdemo- 
kratie ihres Gefolges ganz ſicher iſt. Das 
aber ſcheint uns gerade jetzt nicht der Fall zu 
ſein, wie die verſchiedenartige Auffaſſung dieſer 
Frage zeigt. Wenn aber ſchon ſozialdemo⸗ 
kratſſche Gewerkſchaften nicht geneigt find, ſich 
für den Maſſenſtreik zu begeiſtern, dann kann 
man mit Beſtimmtheit vorausjagen, daß die 
nicht ſozialdemobratiſch organie⸗ 
fierten Arbeiter unter keinen Um⸗ 
ſtänden für den Generalausſtand 


zu haben ſind. Damit aber hat der Maſſen⸗ 
ſtreik ſchon von vornherein ein tiefes Loch, 
und die Ausſicht, durch ihn die Unternehmer 
zu baldigem Nachgeben zu zwingen, oder gar 
politiſche Vorteile zu erzielen, ſinkt bedeutend 
herab. Wenn die Hälfte oder auch nur ein 
Viertel der Arbeiter an dem Maſſenſtreik nicht 
teilnimmt, dann werden ſich unbedingt die 
Streikenden verbluten müſſen, denn ſie haben 
die Mittel nicht, den Unternehmern auf die 
Dauer trotzen zu können. 

Der Himmel behüte uns und behüte die 
Arbeiterſchaft davor, daß es zu einer ſolchen 
Kraftprobe kommt. Wir wollen gar nicht 
reden von dem unermeßlichen Elend, das eine 
länger dauernde Arbeitsloſigkeit für Tauſende 
von Familien im Gefolge haben müßte, wollen 
nicht reden von der Verbitterung, die ſolches 
Elend erwecken müßte. Aber wenn die deutſche 
Induſtrie gezwungen werden ſollte, in ihrem 
größten Teil monatelang die Betriebe einzu⸗ 
ſtellen, dann wäre das ein Schlag, von dem 
ſie ſich in langen Jahren nicht mehr erholen 
könnte, vielleicht, was den Weltmarkt anlangt, 
überhaupt nicht mehr. Daß das aber nicht 
nur für unſere In duſtriellen eine 
furchtbare Schädigung, ja den Ruin 
vieler Exiſtenzen bedeuten, ſondern auch für 
die geſamte Arbeiterſchaft ſchwere 
wirtſchaftliche Nachteile auf Jahre 
hinaus im Gefolge haben müßte, das liegt 
auf der Hand. Der Induſtrielle und ſein 
Arbeiter ſind aufeinander angewieſen, die 
Schädigung des einen iſt die Schädigung 


des anderen. Doch darüber brauchen wir uns 


nicht näher zu verbreiten, das ſind Dinge, die 
jedes Schulkind begreift, nur nicht die Herren 
Genoſſen! 


ST fi 


Ueber die Zuſammenkunft Kaiſer 
Wilhelms und König Eduards von England 


läßt ſich nunmehr die „Kölniſche Zeitung“ 


hochoffiziös in einem Berliner Telegramm wie 
folgt vernehmen: „Die jetzt poſitiv auf⸗ 
tretenden Gerüchte über eine Zuſammenkunft 
des Kaiſers und des Königs Eduard in 
Deutſchland im Laufe des Auguſt eilen dem 
Gange der Ereigniſſe voraus. Die vertrau⸗ 
liche Fühlungnahme zwiſchen London und 
Berlin über die Möglichkeit einer Zuſammen⸗ 
kunft der beiden Herrſcher iſt, wie wir er⸗ 
fahren, keines wegs ſchon fo weit gediehen, 
daß ſichere Angaben über den Ort 
und die Zeit der Zuſammenkunft gegeben 
werden könnten. Alle derartigen Nachrichten 
ſind als verfrüht zu bezeichnen.“ — Damit 
mag es nun fürs erſte genug mit dem Frage⸗ 
und Antwortſpiel ſein: kommen ſie zuſammen 
oder kommen ſie nicht zuſammen? das ſeit 
Monaten in der Preſſe ſein Weſen treibt. 

Die Kaiſerin trifft am Donnerstag mit 
der Prinzeſſin Viktoria Luiſe auf 
Wilhelmshöhe bei Kaſſel ein und wird 
dort einige Wochen verweilen. Nach beendeter 
Nordlandsreiſe wird auch der Kaiſer einige 
Zeit im Wilhelmshöher Schloß reſidieren und 
bei dieſer Gelegenheit der Kolonialſchule 
Wilhelmshof in Witzenhauſen einen Beſuch 
abſtatten. 


Der Dank des Kronprinzenpaares für 
die Glückwünſche anläßlich der Geburt eines 
Sohnes wird im „Reichsanzeiger“ wie folgt 
veröffentlicht: „Aus Anlaß der Geburt unſeres 
Sohnes iſt der Kronprinzeſſin, meiner Ge⸗ 
mahlin, und mir aus allen Gauen des 
Deutſchen Vaterlandes und aus allen Kreiſen 
der Bevölkerung eine Fülle von Glückwünſchen 
zugegangen, die unſere Herzen mit Dankbarkeit 
für Gottes Gnade ſowie mit Freude und Stolz 
über die allgemeine Teilnahme an unſerem 
Glück erfüllen. Wir ſprechen allen denen, die 
ſo freundlich unſerer gedacht haben, von ganzem 
Herzen unſeren aufrichtigſten Dank aus.“ 

Aus der Kolonialverwaltung. Die Er⸗ 
nennung des Geh. Legationsrats Seitz 
zum Gouverneur von Kamerun iſt, 
wie aus unbedingt zuverläſſiger Quelle ver⸗ 


Seheime Ueb 


lautet, ſchon ſeit Ende Juni vollzogen, aber 


ons irgend welchen Gründen bisher noch nicht intereſſante 


formell publiziert worden. Es wäre inter⸗ 
eſſant, zu wiſſen, was für Gründe die Be⸗ 
kanntmachung dieſer Ernennung ſo lange ver⸗ 
zögerten. — Der Gouverneur von Sa» 
moa, Dr. Solf, wird nach Ablauf ſeines 
Urlaubs auf feinen Poſten zurück ⸗ 
kehren. 

Ein regelrechtes Splonageſyſtem ſoll nach 
dem „B. T.“ ſeit Jahren in der Kolonial- 
abteilung betrieben worden ſein. „Wer 
erinnert ſich nicht noch“, ſo ſchreibt das Blatt, 
„des Duells zwiſchen dem damaligen Finanz⸗ 
direktor v. Bennigſen und dem haiſerlichen 
Oberrichter in Deutſch⸗Oſtafrina? Weit über 
die Grenzen der Kolonie hinaus wurde das 
Ereignis beſprochen, ohne daß die treibenden 
Momente, die den Finanzdirektor zwangen, 
ſeinen Gegner zu fordern, Uneingeweihten be⸗ 
kannt wurden. Anſtatt daß die damaligen 
Behörden, denen die Motive genau bekannt 
wurden, eingriffen, gefiel man ſich darin, die 
Tatſachen zu vertuſchen. Gewiß konnte es dem 
langjährigen Perſonalreferenten in der Kolonial⸗ 
abteilung nicht gleichgültig ſein, wenn die 
Oeffentlichkeit erfuhr, daß er ſelbſt die direkte 
Urſache zu dem Duell war. In keiner anderen 
Verwaltung konnte es möglich ſein, daß, wie 
in der Kolonialabteilung, der Perſonalreferent 
das Erſuchen an Beamte in den Kolonien 
ſtellte, ihm perſönlich in privaten Schreiben 
über dienſtliche Angelegenheiten 
der Kollegen und Vorgeſetzten 
drüben zu berichten. Daß eine derartige 
geh erw ig Beamte und Offiziere 
nervös machte und von demoraliſierender Wir⸗ 
kung ſein mußte, wird jeder nachfühlen.“ Wie 
dem „B. T.“ von eingeweihter Seite verſichert 
wird, gelangen trotzdem noch heute ſolche 
geheimen Privatberichte aus den Kolonien nach 
Berlin. Das energiſche Vorgehen des Reichs⸗ 
2 wird hoffentlich auch hierin Wandlung 

affen. 


Nachwahlen zum Reichstage. Infolge 
des Todes des Abgeordneten Dr. 
Sattler ſind in der Provinz Hannover 
eine Erſatzwahl für den Reichstag im 
18. hannoverſchen Wahlkreiſe Stade-Bremer- 
vörde, den Dr. Sattler ſeit 1898 im Reichs⸗ 
tage vertrat, und eine Landtagserſatz⸗ 
wahl für Hannover⸗Stadt vorzunehmen. In 
Stade⸗Bremervörde wurde Dr. Satller im Jahre 
1898 als Nachfolger Rudolf von Bennigſens in 
der Stichwahl mit 11078 Stimmen gegen 
4402 ſozialdemokratiſche Stimmen gewählt. 
Bei der letzten Reichstagswahl im Juli 1903 
wurde Dr. Sattler mit 12 232 Stimmen in der 
Stichwahl gewählt, während der ſozialdemo⸗ 
kratiſche Kandidat 7178 Stimmen erhielt. Der 
„Hannoverſche Courier“ weiſt darauf hin, daß 
bereits bei der Hauptwahl 1903 die ſozial⸗ 
demokratiſchen Stimmen im Wahl⸗ 
kreiſe Stade⸗Bremervörde ſo beträchtlich 
angewachſen waren, daß für die bevor⸗ 
ſtehende Erſatzwahl der Sieg des national⸗ 
liberalen Kandidaten nur durch unverbrüchliches 
feſtes Zuſammenhalten aller national gefinnten 
Elemente wird geſichert werden können. — 

ür den verſtorbenen ſozialdemokratiſchen 
Reichtagsabgeordneten Grünberg, den Ver⸗ 
treter des ſächſiſchen Wahlkreiſes Döbeln, iſt 
ebenfalls eine Reichstagsnachwahl nötig. Im 
Jahre 1903 waren von den insgeſamt abgegebenen 
24 195 Stimmen auf den Sozialdemokraten 
13 162 entfallen. Der nationalliberale Kandidat 
erhielt 5434, der antiſemitiſche 5569 Stimmen. 
Wie dem „L. A.“ gemeldet wird, beabſichtigen 
die bürgerlichen Parteien im Reichstagswahl⸗ 
kreiſe Döbeln den früheren national: 
liberalen Abg. Prof. Haaſe aufzu⸗ 
ſtellen. 


Zur Strafprozeßreform. Gegenüber der 
neuerdings aufgeworfenen Frage nach der 
Weiterentwickelung der Strafprozeßreform darf 
darauf hingewieſen werden, daß der Staats⸗ 
ſekretär des Reichsjuſtizamtes am 26. Februar 
d. J. im Reichstage erklärt hat, daß ihm die 
ſchnelle Förderung der Straſprozeß⸗ 
reform ebenſo am Herzen liege wie dem hohen 
Hauſe, ſo daß er demnächſt auf Grund der an⸗ 
geſtellten Vorarbeiten Vorſchläge an die Re⸗ 
gierungen und an den Reichstag bringen wolle. 


er damit für die vierte Klaſſe in Süd W 
Wenn im übrigen die 


Eine 
Unterhaltung über die 
Fahrkartenſteuer hatte mit einem höheren 
Beamten der preußiſchen Eiſen⸗ 
bahn ein Berliner Leſer der „Frkf. Ztg.“, 
der dem Blatt darüber folgendes ſchreibt: 


„Als ich die Bemerkung fallen ließ, daß die Fahr⸗ 
kartenſteuer ſicher nicht den erwarteten Erfolg haben 
werde, da ein großer Teil der Reiſenden zukünftig in 
der nächſt niederen Klaſſe fahren und die dritte Klaſſe 
hauptjächlich ſtärker benutzt werden wird, antwortete 
der Beamte mir etwa folgendes: Was die Reiſenden 
betrifft, die heute 3. Klaſſe fahren, ſo iſt es ſo gut wie 
ausgeſchloſſen, daß ſie ſich in die 4. Klaſſe begeben, 
denn da find Läufe! Auf meine Einwendung, 
daß doch nicht alle Reiſenden der 4. Klaſſe Läuſe hätten, 

ab er mir zur Antwort: In der 4. Klaſſe find immer 
äuſe; ich bin einmal 4. Klaſſe gefahren und jofort 
hatte ich welche. Ich wendete dagegen ein, daß es in 
Süddeutſchland überhaupt keine 4. Klaſſe gibt, man 
alſo dort die Läuſe in der 3. Klaſſe finden müßte, wor⸗ 
auf er mir die Antwort ſchuldig blieb. Weiter ließ 
ſich der Beamte aus: Daß die heutigen 2. Klaſſe⸗ 
paſſagiere nicht in die 3. Klaſſe übergehen, da 
werden wir ſchon ſorgen. Das geſchieht folgender⸗ 
maßen: Vor allen Dingen wird auch im Sommer die 
Winterbeſetzung der 3 Klaſſen⸗Ab⸗ 
teilungen eingeführt, das heißt, es werden zu⸗ 
künftig auch im Sommer 10 Perſonen in der 3 Klaſſe 
untergebracht. Es wird aber den jetzigen 2. 3 
reiſenden bald die Luſt vergehen, ſich derartig e 
pferchen zu laſſen“ 5 

Dazu bemerkt die „Frankf. Ztg.“: Eine 
Finanzpolitik, die auf die Patronage durch jene 
überflüſſigen kleinen Paſſagiere rechnet, könnte 
man mit Fug und Recht als „lauſig“ bezeichnen. 
Hat der Herr ſich wirklich jo geäußert, ſo 
weiß er in der vierten Klaſſe gewiß wenig Be⸗ 
ſcheid, er ahnt auch nicht welche . 

Süddeutſch⸗ 


Fahrkartenſteuer oder Läuſe! 


land machen muß. 
Eiſenbahnverwaltung darauf ausgehen ſollte, 
dem Publikum das Herabſteigen in eine Klaſſe 
tiefer zu verekeln, dann überſieht ſie den 
Charakter der Staatseiſenbahnen als Verkehrs⸗ 
inſtitut. Es gehört zu den ſchönſten Verdienſten 
Buddes, daß er auch anfing, für die unteren 
Klaſſen zu ſorgen. Wir nehmen nicht an, daß 
der von dem Einſender zitierte Beamte Inten⸗ 
tionen des neuen Eiſenbahnminiſters zum Aus⸗ 
druck gebracht hat. Im übrigen ſind heute 
bereits Tauſende entſchloſſen, die Fahrkarten⸗ 
ſteuer tatſächlich durch Hinabrutſchen in die 
nächſte Klaſſe zu beantworten, und ſie werden 
ſich kaum durch derartige Bemerkungen graulich 
machen laſſen. 


Sozialdemokraten als Turnlehrer. Auf 
Veranlaſſung der Provinzial⸗ Regierung von 
Schleswig⸗Holſtein hat der preußiſche Kultus⸗ 
miniſter über die Erteilung von Turn⸗ 
unterricht durch Sozialdemokraten 
an jugendliche Perſonen eine Verfügung er⸗ 
laſſen. Der Miniſter betont, der „Kölniſchen 
Zeitung“ zufolge, zunächſt, daß ein ſolches 
Recht nicht den Beſtimmungen der Reichs⸗ 
gewerbeordnung, ſondern, ſoweit es ſich um 
Privatunterricht handle, der Kabinettsorder 
von 1834 und der Miniſterialinſtruktion von 
1839 unterliege, einerlei, ob ein Unterricht 
gegen oder ohne Entgelt in Frage komme. 
Danach bedarf es zu der Erteilung des Turn⸗ 
unterrichts an jugendliche Perſonen in 
jedem Falle der Erlaubnis der 
Ortsſchulbehörde. Dieſe Erlaubnis 
könne aber nur dann erteilt werden, wenn der 
Bewerber ſeine ſittliche Tüchtigkeit für Unter⸗ 
richt und Erziehung genügend nachweiſt. In 
dem Einzelfall, der dieſe Entſcheidung herbei⸗ 
führte, war der Bewerber ein anerkannter 
Anhänger der Sozialdemokratie. Der Miniſter 
Dr. v. Studt erklärte nun: „Das Vorhanden⸗ 
fein der ſittlichen Tüchtigkeit für 
Unterricht und Erziehung iſt bei allen 
Mitgliedern der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Partei zu verneinen, da die 
Ziele und Beſtrebungen dieſer Partei im geraden 
Gegenſatz ſtehen zu den Grundlagen des Staats⸗ 
weſens und zu den Aufgaben des Schulunter⸗ 
richts, die Kinder zur Achtung und Ehrfurcht 
vor den beſtehenden Geſetzen, zur Gottesfurcht, 
Vaterlandsliebe und Königstreue zu erziehen.“ 
Es ſei daher keinem Mitgliede der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei die Erlaubnis zur Er⸗ 
teilung von Turnunterricht an jugendliche 
Perſonen zu gewähren, vielmehr jei ihnen die 
Abhaltung ſolchen Unterrichts wegen mangeln⸗ 
der Tüchtigkeit für Unterricht und Erziehung 
überall zu verſagen. 


— 
= AUSLAND - 
*Die ruſſiſchen Unruhen. In Peters: 
burg fanden am Sonntag in verſchiedenen 
Teilen der Stadt unter dem Einfluſſe des Al⸗ 
kohols Ausſchreitungen des Pöbels 
ſtatt. Zwiſchen Revolutinären, Arbeitern und 
Anhängern der Ordnung kam es zu wieder⸗ 
holten Schießereien. Ferner wurden auch 
Kinder, die für einen Milchhändler an Stelle 
der feiernden Arbeiter die Ware austrugen, 
von letzteren mit kochendem Waſſer begoſſen. — 
Ebenſo kam es in den ruſſiſch⸗polniſchen 
Grenzbezirken am Sonntag zu Ruhe ⸗ 
ſtör ungen. Nach einer Meldung aus Katto⸗ 
witz wurden in Czenſtoch au die Polizei⸗ 
wachtmeiſter Archipow und Scepaniak 
von Sozialiſten auf offener Straße erſchoſſen. 
Obwohl Koſaken die Straßen ſofort abſperrten, 
d die Täter unerkannt entkommen. Infolge 
es Bäckerſtreiks ſind in den Städten 
Sosnowice, Bendzin, Dombrowa und Sawierze 
alle Bäckereien geſchloſſen. Als in Sosnowice 
ein Bäcker (ein Türke) feinen Laden öffnete, 
wurde er durch Revolverſchüſſe ſchwer verletzt. 
Er iſt nach Kattowitz ins Krankenhaus ge⸗ 
bracht worden. — Endlich wird über einen 
ernſten Zwiſchenfall auf einer 
ruſſiſchen Eiſenbahnlinie aus Peters⸗ 
burg telegraphiert: Sonntag abend wurde ein 
Bug der Grinowka⸗Bahn, der einen 
trunkenen Soldaten überfahren hatte, von einer 
etwa dreitauſend Mann ſtarken 
Menge überfallen, die den Schienen⸗ 
weg mit Bahnſchwellen verlegte und Stangen 
in die Räder der Lokomotive ſteckte. Die 
Reiſenden flüchteten. Viele erhielten Ver⸗ 
letzungen. Die Menge bewarf den Zug mit 
Steinen. Eine Exploſion auf der Loko⸗ 
motive ſchüchterte ſie kurze Zeit ein und ver⸗ 
anlaßte ſie zurückzuweichen. Bald aber drängte 
ſie wieder heran und verfolgte das flüchtende 
ugperſonal, wobei ſie das benachbarte 
tationsgebäude bombardierte. Durch die Be⸗ 
ſchwichtigungsreden eines Arbeiters wurde die 

Menge ſchließlich beruhigt. 


*Nachklänge zur Dreyfusaffäre werden 
noch lange zu vernehmen ſein. Oberſt 
Picquart erklärte, er könne die Würde 
eines Brigadegenerals nicht annehmen, ſo lange 
Mercier der Generalität angehöre. Dieſer 
hat es für angemeſſen gehalten, ſich für eine 
Weile aus Paris zu entfernen und iſt Sonn ⸗ 

abend abend mit ſeiner Gattin nach England 
gereiſt. Jaures ſchreibt in der „Humanile”, 
das Urteil des Kaſſationshofes ſei insbeſondere 
für die republikaniſchen Offiziere eine wahre 
Erlöſung geweſen. Jahrelang hätten ſie die 
Verachtung und die herausfordernde Anmaßung 
einer durch den ihr innewohnenden Korpsgeiſt 
fanatiſchen Geſellſchaft ertragen, ſowie die 
Verherrlichung der Generäle 
Mercier, Gonſe und Genoſſen 
dulden müſſen. Jetzt beſäßen die republikani⸗ 
ſchen Offiziere eine große moraliſche Kraft und 
könnten beruhigt an der Umgeſtaltung des 
republikaniſchen Geiſtes in der Armee arbeiten. 
e republikaniſche und die ſoziale Partei 
Pig die Pflicht, fie darin zu unterſtützen. 
m Montag machte im Miniſterrat Kriegs⸗ 
miniſter Etienne davon Mitteilung, daß 
Major Dreyfus dem 12. Artillerie⸗ 
regiment in Vincennes zugeteilt worden ſei und 
daß Brigadegeneral Picquart 
unverzüglich ein Kommando im Bezirk des 
Pariſer Militärgouvernements erhalten werde. 


* Ein Proteſtmeeting gegen die maze⸗ 
doniſchen Greueltaten. Die Studenten der 
Univerſität Bukareſt veranſtalteten am Sonn⸗ 
tag ein großartiges Proteſt meeting 
gegen die griechiſchen Greueltaten 
und die täglichen Morde in Mazedonien. 
Mit Fahnen durchzogen die Studenten und 
eine Volksmenge die Hauptſtraßen, patriotiſche 
Lieder ſingend. Der Polizeipräſident, Prinz 
Moruzi, folgte und miſchte ſich in die Menge. 
Er ermahnte die Studenten, Ruheſtörungen zu 
vermeiden, was dank ſeiner Taktik auch geſchah. 


* Japaniſche Flottenvermehrung. „Daily 
Telegraph“ meldet aus Tokio: Japan beab- 
ſichtigt, außer den bereits im Bau befindlichen 
Kriegsſchiffen, großen Kreuzern und kleinen 
Fahrzeugen auf Grund der im letzten Kriege 
ewonnenen Erfahrungen noch mehr Kriegs⸗ 
chiffe, große Kreuzer und Torpedoboote, alle 
mit ſchwerer Armierung, zu bauen. Im 
Budgetvoranſchlage werde das Volk aufge⸗ 
fordert werden, große finanzielle Opfer zu 
bringen, damit die bevorſtehende Rüſtung 
durchgeführt werden könne. 


* Chineſiſche Seeräuber. Aus Hongkong 
wird gemeldet: In der Nacht zum Sonntag 
wurde der Dampfer „Sainam“ etwa 
fünfzig Meilen von Wutſchau von See⸗ 
räubern angegriffen. Hierbei wurden 
ein engliſcher Miſſionar und ein Chineſe ge⸗ 
tötet und der Kapitän des Schiffes ſchwer ver⸗ 
wundet. Die Piraten ſind entkommen. Ein 
engliſches Kriegsſchiff mit dem 


Bildung 


Konſul an Bord iſt nach dem Schauplatz des 
Ueberfalles abgegangen. a 

* Perſien und die Türkei. Der 1 
Botſchafter in Konſtantinopel richtete am Frei⸗ 
tag im Auftrage ſeiner Regierung an die 
Pforte die Anfrage, ob die Konzentra⸗ 
tionen türkiſcher Truppen an der 
perſiſchen Grenze ein Zeichen von 
Kriegsabſichten der Türkei ſeien. Die 
Pforte verneinte dies aufs entſchiedenſte; nach 
türkiſcher Angabe ſtehen an der ſtrittigen 
Grenze in Paſſowah 14 Bataillone und 5 
Batterien, in Moſſul⸗Herkuk 20 Bataillone 
Reſerve, wogegen auf der perſiſchen Seite in 
Sondjbulak gegen 6000 Mann ſtänden. 


Die russische Nabinektskrisis. 


Die Meldung des offiziöſen „Petersb. Tel. 
Bur.“, daß das ruſſiſche Kabinett Goremy⸗ 
kin nicht zurücktreten werde, ſei nunmehr 
durch die Tatſache ſelbſt widerlegt. Der 
Miniſterpräſident habe die Demiſſion des 
geſamten Kabinetts . So 
meldet die „Magdeb. Ztg.“ Die Berufung 
des neuen Kabinetts werde in den nächſten 
Tagen erfolgen. Ueber ſeine Zuſammenſetzung 
ließen ſich bis jetzt nur Vermutungen auf⸗ 
ſtellen. Die Vertretungen der libe⸗ 
ralen Parteien im neuen Kabinett durch 
den Eintritt einiger ſehr hervorragender Führer 
dürfte als geſichert gelten. Der Zar unter⸗ 
handelte bereits mit den Führern der Duma 
durch die Vermittlung Der mol o ws. Am 
Freitag habe der Zar das Dumamitglied 
Profeſſor Schipow empfangen und ihm die 
des neuen Kabinetts angeboten. 
Schipow lehnte nach dem genannten Blatte ub 
und empfahl die Bildung eines Kadeitenka- 
binetts. Er hielt dem Zaren einen förmlichen 
Vortrag über die Lage und betonte die Ge⸗ 
fährlihkeit eines weiteren Zögerns mit 
der Löſung der Miniſterfrage. Die Au⸗ 
dienz dauerte zwei Stunden. Von anderer 
Seite, dem „Fränk. Kur.“, wird be⸗ 
tont, Miniſterpräſident Goremykin habe einem 
Journaliſten gegenüber erklärt, daß das 
Kabinett bisher ein Abſchiedsgeſuch 
nicht eingereicht habe. Wie es nun 
in der Tat mit dem Kabinett ſteht, läßt ſich in 
Ermangelung einer offiziöſen Auslaſſung nicht 
ſagen, ſedenfalls aber iſt die Stellung des 
Miniſteriums Goremykin ſo er⸗ 
ſchüttert, daß ein baldiger Kabinettswechſel 
unvermeidlich iſt. Auch der Reichsrat 
tut nichts, um dieſen Sturz aufzuhalten. Er 
lehnte am Sonnabend den Geſetzentwurf des 
Miniſteriums betreffend Maßnahmen gegen 
die Hungersnot ab und ſtimmte mit 72 gegen 
45 Stimmen dem von der Reichsduma ange⸗ 
nommenen@ejeßentwurf zu, wonach 15 Millionen 
Rubel für Ausgaben im Monat Juli d. J. zur 
Beſchaffung von Saatgut und Nahrung für 
die durch Mißernte geſchädigte Bevölkerung 
bewilligt werden. Dieſer Beſchluß wird in der 
Preſſe als ein Mißtrauensvotum des 
Reichsrats gegen das Kabinett Goremykin be⸗ 
trachtet, das geeignet ſei, den Rücktritt des 
letzteren zu beſchleunigen. 
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FROVINZIELLES _ 

Culmſee, 17. Juli. Der Bau der Güter⸗ 
ladeſtelle Pniewitten Kreis Culm iſt 
noch nicht zur Ausführung gekommen, dagegen 
ſoll jetzt aber zwiſchen Kornatowo und Wrotz⸗ 
lawken auf der Feldmarkfder Gemeinde Firlus 
ein Bahnhof für Wagenladungsverkehr ange⸗ 
legt werden, der hauptſächlich für den Rüben⸗ 
verkehr berechnet iſt. 

Brieſen, 17. Juli. Der 4. Hauptge⸗ 
winnder Brieſener Pferdelotterie, 
ein Pferd im Werte von 900 Mark, iſt in die 
Kollekte der hieſigen Königlich Preußiſchen 
Lotterieeinnahme gefallen. Der Gewinner iſt 
ein Brieſener Bürger. 

Culm, 16. Juli. Da hier ſeit 14 Tagen 
kein Regen fiel, iſt die Roggen ernte 
an vielen Stellen — auch af größeren 
Gütern — faſt beendet. Hafer und Gerſte 
ſind ebenfalls reif. 

Schwetz, 16. Juli. Aus den Vorwerken 
Sanskau und Bachanshof mit einer Geſamt⸗ 
fläche von 285 Hektar iſt eine Landge⸗ 
meinde mit dem Namen Hilmars⸗ 
dorf gegründet worden. 

Roſenberg, 17. Juli. Das im hieſigen 
Kreiſe belegene, in hoher Kultur ſtehende, 
mit Schonung 355 Hektar große Rittergut 
Steinberg, gehörig Herrn Paul Ziemens, 
iſt für 500 000 Mk. in den Beſitz des Herrn 
Franz Ortmann aus Kiſſin Kreis Culm über⸗ 
gegangen. 

Mewe, 16. Juli. Mit Eſſigeſſenz ver⸗ 
giftet hat ſich in Abbau Warmhof das 
3½ Jahre alte Söhnchen des Arbeiters Balkuſa. 
Als die Mutter auf einen Augenblick hinausging, 
kletterte das Kind auf ein Spind und holte die 
Flaſche herunter. Die Mutter kam gerade 
dazu, als das Kind einen Schluck von der Eſſenz 
trank. Es ſtarb unter qualvollen Schmerzen. 


Schneiderſchen Saal ſtatt; 


Stuhm, 16. Juli. Sonntag ſtarb Herr 
Hauptmann Hugo Philipſen⸗Bar⸗ 
lewitz; er war einer der angeſehenſten Ein⸗ 
wohner unſeres 19 Seit 1874 war Herr 
Philipſen Amtsvorſteher und Mitglied des Kreis⸗ 
ausſchuſſes und ſeit etwa 30 Jahren Kreis⸗ 
deputierter. Als preußiſcher Rejerveoffizier hat 
er 1848 geholfen, den badiſchen Aufſtand zu 
unterdrücken und 1866 hat er dem Vaterlande 
treue Dienſte geleiſtet. 

Dirſchau, 16. Juli. Feuer brach am 
Sonntag in der Werkſtatt des Bächkermeiſters 
Georg Stark aus. Das Backhaus ſtand in 
wenigen Minuten in Flammen; es brannte aus. 

bing, 16. Juli. Geſtern iſt hier das 
Bäckermeiſter Schönebergſche Haus in der 
Fiſcherſtraße abgebrannt. — Das am 
Haff gelegene Rittergut Roſenort mit 
den großen Torfbrüchen iſt für 300 000 Mk. 
an die Herren Rentner Graw und Rendant 
Tresp verkauft worden. Roſenort iſt zirka 
1000 Morgen groß. 

Danzig, 16. Juli. Groben Unfug 
trieb geſtern nachmittag auf der Strecke Danzig⸗ 
Langfuhr der Arbeiter Eduard Koppelrieſer, 
indem er wiederholt die Notbremſe zog. In 
Langfuhr wurde er verhaftet, weil er außerdem 
noch das Publikum beläſtigte. Auf der Polizei⸗ 
wache wurde er wieder auf freien Fuß geſetzt. 
Er begnügte ſich jedoch nicht damit, ſondern er 
fiel einen Schutzmann an und verſetzte dieſem 
einen Stich in die Hand, ſodaß dieſer eine ſchwere 
Verletzung zweier Finger davontrug. — Von 
einem Neubau in Langfuhr (Hochſchulweg) 
ſtürzte der Zimmergeſelle E. Renk ab und 
zog ſich ſchwere Verletzungen zu. 

Karthaus, 17. Juli. Karthaus wurde 
am Sonntag von einem großen Brande 
heimgeſucht, der ſo gefährlich war, daß 
von Danzig Hilfe erbeten wurde. Ein Teil 
der freiwilligen Feuerwehr befand ſich in 
Danzig zur Teilnahme am Weſtpreußiſchen 
Feuerwehrtage. Es brannten 14 Wohn- 
häuſer nieder, die größtenteils kleinen 
Leuten gehörten. Ver Brandherd lag inmitten 
der Stadt. Als die Danziger Feuerwehr mit 
Sonderzug eintraf, war das Feuer bereits 
lokaliſiert. Die Feuerverſicherungsgeſellſchaften 
ſind mit 120000 Mark an dem Schaden 
beteiligt. 


Heiligenbeil, 17. Juli. Das Oſt pr eu⸗ 
ßiſche Provinzial⸗Bundesſchießen 
begann am Sonntag zum drittenmal in unſern 
Mauern. Ueberall grüßen wehende Fahnen, 
die Straßen gleichen Tannenalleen. Die Schützen 
wurden am Bahnhof empfangen. Gegen Mittag 
waren über 400 Schützen aus 33 oſtpreußiſchen 


Gilden verſammelt. Um 11 ½ Uhr vormittags 


traten fie auf dem Feyerabendplatz zum Fe it ⸗ 
zug an; die Fahnen wurden entrollt, der 
Bundeskönig, Büchſenmacher Wrangel-⸗Lötzen 
vom Königsberger Schießverein 1896 abgeholt. 
Dem Feſtzug vorauf ritten zwei Herolde; der 
Bundeskönig fuhr in einem vierſpännigen 
Wagen mit Jochkeyreitern, dahinter der Bundes⸗ 
vorſitzende Bürgermeiſter Schröder⸗Heiligenbeil. 
Aus den Fenſtern wurden den Schützen Blumen⸗ 
ſträuße zugeworfen. Das Feſtmahl fand im 
Rittergutsbeſitzer 
von Reſtorff Lindenau brachte dabei das 
Kaiſerhoch aus. 

Braunsberg, 16. Juli. Geſtern nacht 
ſind am Obertor zwei Grundſtücke von einer 
Feuersbrunſt zerſtört worden. Der Brand 
wurde ungefähr um 11½ Uhr abends in einem 
neben dem Wohnhauſe des Fleiſchermeiſters 
Herrn Ludwig Böhm befindlichen Stalle ent⸗ 
deckt und griff recht ſchnell auf die leicht ge⸗ 
bauten Wohnhäuſer des Böhm und der Witwe 
Hohmann über, welche dann auch vollſtändig 
niederbrannten. 

Labiau, 16. Juli. Zum Denkmal 
des Großen Kur fürſten, das im 
kommenden Herbſt in Labiau enthüllt werden 
ſoll, iſt der Platz endgültig feſtgelegt. Das 
Denkmal wird direkt vor dem altersgrauen 
Clockenturm auf dem durch Zuſchüttung des 
Schloßgrabens gewonnenen Platz zu ſtehen 
kommen. 

Königsberg, 16. Juli. Ein ſchweres 
Verbrechen verübte am Sonnabend abend der 
Arbeiter Auguſt Behrend an ſeinem Bruder 
Johann Behrend, indem er ihm im Streit mit 
einem Meſſer den Unterleib aufſchlitzte. 
Der Attentäter flüchtete nach Begehung der 
Tat über Hecken und Gräben, wurde aber 
von der Polizei verfolgt und verhaftet. 

Goldap, 17. Juli. Von ruſſiſchen 
Grenzſoldaten erſchoſſen wurde ge⸗ 
ſtern vormittag ein Auswanderer, der bei 
Reddicken im hieſigen Kreiſe von Rußland aus 
die Grenze überſchreiten wollte. Da der Ruſſe 
trotz der Anrufe nicht ſtehen blieb, gaben die 
Grenzſoldaten Feuer, und von mehreren Schüſſen 
getroffen ſank der Auswanderer entſeelt zu 
Boden. 

Argenau, 16. Juli. Lehrer Luczak, früher in 
Oſtrowo bei Argenau. hat ein Patent auf einen Zirkel 
erhalten, mit deſſen Hilfe die Dreiteilung eines Winkels 
möglich iſt. Nach zuverläſſigen Nachrichten hat ſich 
zur Verwertung dieſes Patents eine Geſellſchaft 
gebildet. — Geſtern beging der Kriegerverein 
gemeinſam mit dem Podgorzer Kriegerverein ſein 
Sommerfeſt durch einen Ausflug nach Jakobs: 
krug. Fol und Kaiſerhoch hielt der Bor« 
ſitzende, Forſtmeiſter Schartow. Den Abſchluß bildete 


195 dem Einmarſch ein Tanzkränzchen im Vereins⸗ 
oka 


Liſſa i. P., 14. Juli. Zu dem Raubmord⸗ 
verſuch auf den jungen Sternberg teilt der „Liſſ. 
Anz.“ noch mit, daß der geſtern im hieſigen Gerichts⸗ 
gefängnis eingelieferte Kellner Moritz Fuß im 
Laufe des heutigen Tages vor dem Unterſuchungs⸗ 
richter bereits ein Geſt ändnis abgelegt hat. Ueber 
die Einzelheiten wiſſe er nichts mitzuteilen, da er am 
Abend vorher gezecht und die Tat ſelbſt in trunkenem 
Zuſtande ausgeführt habe. Demgegenüber iſt aber 
feſtgeſtellt, daß er zwar gezecht, des Nachts aber auf⸗ 
geſtanden iſt und wahrſcheinlich die Kleider der eben⸗ 
falls in dieſem Zimmer ſchlafenden Perſonen ait 
ſucht hat, aus denen er dann die Uhren entwendete. 
Sodann begab er ſich auf den Abort und verſchaffte 
ſich dort oder in deſſen Nähe die Axt, die er zu der 
grauſigen Tat benötigte. Dem Täter war bekannt, 
daß ſein auserſehenes Opfer, das im nebenanliegenden 
Zimmer ſchlief, in einem Portemonnaie 200 Mk. unter 
dem Kopfkiſſen verwahrte. Um nun dieſe Summe zu 
erreichen, mußte der ahnungsloſe Schläfer bewußtlos 
oder gar getötet werden; deshalb verſetzte ihm der 
Eindringling den Schlag mit der Axt, der aber glück⸗ 
licherweiſe nicht die beabſichtigte Wirkung hatte, da 
der Ueberfallene zu ſchreien und zu wimmern anfing, 
wodurch die anderen aus dem Schlafe geſchreckt wurden. 
Hierauf wandte ſich der Bube zur Flucht und wanderte 
zu Fuß über Koſten, Czempin, Schrimm nach Poſen, 
wo es dank der vom hieſigen Erſten Staatsanwalt un⸗ 
ermüdlich angeſtellten Nachforſchungen und den der 
Poſener Kriminalpolizei gegebenen Weiſungen gelang 
den Flüchtling in einer dortigen Spelunke kurz nach 
ſeinem Eintreffen im Bette zu verhaften. Am Freitag 
gegen 5 Uhr wurde der Verbrecher durch Poſener 
Transporteure nach Liſſa gebracht. 

Poſen, 17. Juli. Herr Emil Hunger hat 
fein Grund ſtück St. Martin 43 durch Ver⸗ 
mitelung des Herrn Eduard Briske für 
380000 Mk. an Herrn Rittergutsbeſitzer 


J. Komendzinski verkauft. 


Thorn, 17. Juli. 
— Herr Zeichenlehrer Templin iſt in 


Fallingborſtel bei Bremen verſtorben. 
Herr Templin war eine Reihe von Jahren 
Zeichenlehrer am hieſigen Gymnaſium und 
nahm vor etwa 30 Jahren eine Zeichenlehrer⸗ 
ſtelle an der Gewerbeſchule in Bremen an. 
Den alten Thornern dürfte der Verſtorbene 
noch wohl bekannt ſein, mit vielen iſt er 
ſtändig in Fühlung geblieben und hat ſich 
noch vor nicht langer Zeit in Thorn beſuchs⸗ 
weiſe aufgehalten. Seine Freunde und Be⸗ 
kannten werden ihm ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

— Perſonalien Der Regierungsbaumeiſter des 
ee Wille iſt von Greifswa nach 
horn verſetzt. N 


— Von der Reichsbank. Am 20. Auguft 


d. Js. wird in Menden (Bez. Arnsberg) 


eine von der Reichsbankhauptſtelle Dortmund 
abhängige Reichsbanknebenſtelle mit 
Kaſſeneinrichtung und beſchränktem Giro⸗ 
verkehr eröffnet werden. 

— Unterrichtskurſe. Der Handelsminiſter 
hat beſchloſſen, bei mehreren höheren 
Maſchinenbauſchulen, zunächſt in 
Poſen, Altona und Dortmund beſondere 


Unterrichtskurſe einzurichten, um junge Hand⸗ 


werker des Schloſſer⸗ und Schmiedegewerbes für 
den ſpäteren Eintritt in den Lokomotivdienſt 
heranzubilden. 

— Die Turn: und Schwimmlehrerinnen⸗ 
Prüfung, die im Herbſt 1906 in Berlin abzu⸗ 
halten iſt, wird Ende November 1906 an einem 
noch feſtzuſetzenden Tage beginnen. Meldungen 
der in einem Lehramte ſtehenden Bewerberinnen 
ſind bei der vorgeſetzten Dienſtbehörde ſpäteſtens 
bis zum 1. Oktober 1906, Meldungen anderer 
Bewerberinnen bei derjenigen Königlichen 
Regierung, in deren Bezirk die Betreffende 


wohnt, ebenfalls bis zum 1. Oktober 1906. 


anzubringen. 

— Der Verband deutſcher Bierverleger 
hat beſchloſſen, um Erlaſſung eines Flaſchen⸗ 
ſchutzgeſetzes zu petitionieren. 

— Die Zone Weſtpreußen des Deutſchen 
Gaſtwirtsverbandes hat zu Donnerstag nach 
dem Schützenhauſe zu Danzig ein große Pro⸗ 
teſtverſammlung einberufen, um gegen 
die von den vereinigten Brauereien vorge⸗ 
nommene Erhöhung von 2 Mk. für das 
Hektoliter Bier Stellung zu nehmen. 

— Auf dem Buchbindertage in Danzig 
wurde eine Reſolution gegen die Gefängnis⸗ 
arbeit gefaßt und der Regierung das Be⸗ 
fremden des Bundes über die das Handwerk 
ſchädigenden Maßnahmen ausgeſprochen. Die 
Handwerkskammer zu Danzig hatte mit dem 
Bunde vergeblich gegen einen Miniſterialerlaß 
petitioniert, weil die Buchbinderarbeiten für die 
Justizbehörden in den Strafanſtalten hergeſtellt 
werden ſollen. 

— Weſtpreußiſcher Feuerwehrtag in 
Danzig. Am Sonntag früh 6¾ Uhr brachte 
die Danziger Feuerwehr eine Schulübung zur 
Vorführung, bei der Verſuche mit Sauerſtoff⸗ 
rauchſchutzapparaten, Hakenleitern uſw. gemacht 
wurden. Die Vorträge im Schützenhauſe 
nahmen um 9 Uhr ihren Anfang. Sie ver⸗ 
mochten das Intereſſe der Hörer nicht in dem 
Grade in Anſpruch zu nehmen, wie am Sonn⸗ 
abend der Vortrag des Profeſſors Röſeler' 
Herr Stadtbaurat Witt⸗Graudenz verteilte 


zahlreiche Dienſtauszeichnungen, und zwar: 86. 
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für 10 jährige, 50 für 15 jährige, 19 für 20: 
jährige, je 7 für 25⸗ und 30 jährige Dienſtzeit. Das 
Unfallkapital beläuft ſich auf 12117,50 Mk. 
Die Unfallunterſtützungen wurden auf 50 und 
100 Mk., bei Todesfällen auf 100 und 200 
Mk. erhöht, der Verbandsbeitrag auf 30 Pf. 
pro Kopf und Jahr feſtgeſetzt. Zu Ausſchuß⸗ 
mitgliedern wurden Loewner⸗Schwetz, Sulley⸗ 
Zoppot, Glaubitz⸗Graudenz wieder⸗ und Schieritz⸗ 
Tütz neugewählt. Ortdes nächſten Ver⸗ 
bandstages in Thorn. Dort findet 
auch der nächſte Brandmeiſterkurſus 
ftatt. Die Karthäuſer Wehr wurde telegraphiſch 
vom Feſtmahl abgerufen, da in Karthaus 
Feuer ausgebrochen war. Auf die telegraphiſche 
Bitte des dortigen Landrats begab ſich auch 
eine Danziger Dampfſpritze mit entſprechender 
Bedienungsmannſchaft mittels Sonderzuges nach 
Karthaus. 

— Der Verbandstag weſt⸗ und oſt⸗ 
preußiſcher Haus- und Grundbeſitzervereine 
findet vom 3. bis 10. September in Zoppot 
ſtatt. Für die Verſammlung ſind Referate in 
Ausſicht genommen. Ueber das neue Ein⸗ 
kommenſteuergeſetz, über das neue Kreis⸗ 
kommunalabgabengeſetz und über die Wert⸗ 
zuwachsſteuer ſoll beraten werden. 

— Ueber die neue Uniform der Militär⸗ 
kapellmeiſter wird mitgeteilt, daß die Kapell⸗ 
meiſter demnächſt den Offizierüberro ch 
und den Offizierpaletot mit den bis⸗ 
herigen Achſelſtücken tragen werden. Am 
Waffenrock ſollen in Zukunft die Treſſen und 
die Schwalbenneſter fortfallen. Die Schwalben⸗ 
neſter ſollen, zum Einhaken eingerichtet, über⸗ 
haupt nur noch bei Paraden getragen werden. 

— Netto - Inhalt der Konſervendoſen. 
Wenn ich 1 kg Ware kaufe, fo verlange ich, 
daß ich wirklich ein Kilogramm erhalte: Im 
Konſervenhandlungsgeſchäft aber liegt die 
Sache anders. Ich kaufe mit der Ware (etwa 
Marmelade) eine ganz beträchtliche Menge 
Waſſer, das allerdings bei einem Geſamtgehalt 
von 25 30 % niemand zu beanſtanden 
hat. Aber es kommt häufig vor, daß dieſer 
Prozentſatz weſentlich überſchritten wird; man 
fand z. B. bei Bohnen, welche in 6 verſchiedenen 
Kilodoſen unterſucht wurden, einen Waſſerge⸗ 
halt von 270, 290, 310, 330, 350 und ſogar 
410 g (auf 1000 g). Das ſind im letzten 
Falle alſo 41 %, faſt die Hälfte Waſſer. 
Weiter wurde feſtgeſtellt, daß der Trockenge⸗ 
halt von Kilodoſen zwiſchen 380 und 600 g 
ſchwankte. Bei Lieferung von Schnittbohnen 
aus der letzten Ernte ſind von einem Kolonial⸗ 
händler in Spremberg in Fünfpfunddoſen 
ſogar nur 2,5 Pfund Bohnen vorgefunden 
worden. — Die vorſtehenden Angaben ſind 


bedauerliche Zeugen für 

unſer Re bleibe uner- 
örtert — täuſcht, und werden ſicherlich mit 
uns von der geſamten ehrbaren Konſerven⸗ 
induſtrie verurteilt werden. Mit großer Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit werden die Bruttogewichte der 
Doſen eingehalten, und beim Nettogehalt glaubt 
man täuſchen zu dürfen. Dem Rechtsgefühl 
ſtellt ſich entgegen, daß in ſtrittigen Fällen 
Fabrikanten behauptet haben, eine beſtimmte 
Inhaltsmenge vorzuſchreiben, ſei unmöglich. 
Dem wird von andern widerſprochen. Dringend 
nötig ſcheint uns alſo eine Klärung dieſer 
Frage, und es iſt zu begrüßen, daß der 
„Rheiniſch⸗weſtfäliſche Detailliſtenverband und 
der Zentralverband deutſcher Kaufleute und 
Gewerbetreibender“ an den Bundesrat eine 
Eingabe gerichtet hat, in der die vorvermerkten 
Mängel gerügt werden. Die Eingabe bittet 
den Bundesrat, „von der ihm nach $ 5 des 
Geſetzes zur Bekämpfung des unlauteren Wett⸗ 
bewerbs zuſtehenden Befugnis Gebrauch zu 
machen, und, wie es bereits bei den Handels⸗ 
artikeln Garn und Kerzen geſchehen iſt, Vor⸗ 
ſchriften über den Einzelverkehr mit Konſerven 
in verſchloſſenen Doſen zu erlaſſen, wonach 
ſolche Waren nur mit einer auf der Ver⸗ 
packung angebrachten Angabeüber 
Inhalt an Konſervenmaſſe und an 
Waſſer gewerbsmäßig verkauft und feilge⸗ 
halten werden dürfen.“ 

— Die Thorner Liedertafel hat zu heute 
Dienstag abend die Sänger nach dem Schützen ⸗ 
hausgarten eingeladen. Dieſe Verſammlung 
hat den Charakter einer zwangloſen Vereinigung, 
denn es ſind Ferien, mithin wird nicht geübt. 
Wenn bei dieſer Gelegenheit trotzdem ein Lied 
ſteigt, ſo wird aus dem Vorrat geſchöpft. In 
früheren Jahren benutzte man dieſe Verſamm⸗ 
lungen zu den Stimmfeſten, da aber allſeils 
der Wunſch laut wurde, alle Sänger beim Stimm⸗ 
feſt zu vereinigen, was im Sommer nicht gut 
möglich iſt, ſo hat man die Stimmfeſte auf eine 
andere Zeit verlegt, die Ferienverſammlungen 
im Freien aber beibehalten. Hoffentlich finden 
ſich die Liedertäfler alle ein, gibt es doch ſo 
manche ſchöne Erinnerung vom Graudenzer 
Sängerfeſt auszutauſchen und neue Anregungen 
für die Winterarbeit, insbeſondere für das im 
nächſten Jahre in Breslau ſtattfindende deutſche 
Sängerbundesfeſt zu geben. 

— Der Singverein beabſichtigt, auch in 
der nächſten Konzertſaiſon wieder mit größeren 
Werken an die Oeffentlichkeit zu treten. Es 
ſind dafür zwei Konzerte, ein weltliches im 
Artushofe vor Weihnachten und ein geiſtliches 
zum Frühjahr in der Garniſonkirche in Aus⸗ 


die Art, wie man 


ſicht genommen. Ueber die aufzuführenden 
Werke iſt eine endgültige Auswahl noch nicht 
getroffen. 

— Vom Gymnaſialruderverein haben 
heute ſechs Gymnaſiaſten unter Leitung des 
Herrn Gymnaſialdirektors Dr. Kanter eine 
Bootsfahrt nach Danzig unternommen. Die 
Fahrt iſt auf fünf Tage berechnet und geht 
heute bis Culm und morgen bis Graudenz. 

— Ortsverein der Schneider (H.⸗D.) 
In der geſtrigen Monatsverſammlung wurde 
nach der Aufnahme mehrerer neuer Mitglieder 
und Erledigung kleiner Vereins angelegenheiten 
beſchloſſen, in nächſter Zeit einen Arbeitsnach⸗ 
weis für den hieſigen Ortsverein einzuführen. 
Der Verein beabſichtigt ferner, dem Aus⸗ 
breitungsverbandes Stettin beizutreten. Bei der 
Beſprechung über die Einführung eines Lohn⸗ 
tarifs wurde der Hoffnung Ausdruck gegeben, 
mit den Arbeitgebern in friedlicher Weiſe zu 
einer für beide Teile günſtigen Bereinbarung 
zu kommen. Zum Schluß wurde das im 
Viktoriagarten zu feiernde Verbandsfeſt für 
den 5. Auguſt in Aus icht geſtellt. 

— Zauber⸗Soiree. Der ruſſiſche Zauber⸗ 
künſtler und Gedankenleſer Robert Cha⸗ſa⸗ne 
gibt am Freitag, abends 8 ½ Uhr, im Viktoria⸗ 
Park eine Vorſtellung. Die Leiſtungen dieſes 
Künſtlers, der viele Anerkennungsſchreiben 
hoher Perſönlichkeiten beſitzt und der auch in 
unſerer Redaktion einige Proben ſeiner Kunſt 
abgelegt hat, werden in der Preſſe allgemein 
günſtig beurteilt. So ſchreibt die „Oſteroder 
Zeitung“: „Die Zauberſoiree, die der Preſtidigi⸗ 
tateur Cha⸗ſa⸗ne im Eliſenhof gab, rechtfertigte 
die Erwartungen, welche man ſich davon ver⸗ 
ſprach, zur Genüge. Das Programm umfaßte 
verſchiedene ſchwierige Experimeute auf dem 
Gebiete des Gedankenleſens als auch auf dem 
der modernen Taſchenſpielerei. Mit verblüffen⸗ 
der Sicherheit wußte Cha⸗ſa⸗ne Gegenſtände 


aufzuſuchen, die in feiner Abweſenheit verſteckt 


waren, wobei er ſich eines Mediums bediente. 
Auf dieſe Weiſe erriet er in einem Buche einen 
von einem Herrn gedachten Buchſtaben, den 
er mit einer Stecknadel durchborte. In allen 
Kunſtſtücken zeigte er eine Geſchicklichkeit und 
Fingerfertigkeit, die ihm ſo leicht keiner nach⸗ 
macht. Den Schluß des äußerſt intereſſanten 
Abends bildete das momentane Verſchwinden 
von 5 Damen aus dem Publikum.“ 

— Im Tivoli wird heute abend ein 
Konzert von der Kapelle des Infanterie⸗Re⸗ 
giments Nr. 176 ausgeführt. 

— Bureau⸗Verlegung. Das ſtädtiſche 
Bureau IIa (Invaliditätsverſicherungsſachen, 
Ausgabeſtelle für Quittungskarten, Waiſen⸗ 
rats⸗, Waiſenhaus⸗ und Kinderheim-Angelegen- 


heiten, Hoſpitalſachen und Gerichtsſchreiberei 
23 8 x eh) be⸗ 


findet ſich ſeit geſtern im Erdgeſchoß des 
Rathauſes, in dem früheren Raum des Poli⸗ 
zeiſekretariats. 

— Der Schmuchplatz vor dem Reichs ⸗ 
bankgebäude erhält jetzt feine Umfriedigung, 
die, wie unſere Leſer ſich erinnern werden, vor 
einiger Zeit Gegenſtand einer ausgedehnten 
Debatte in der Stadtverordnetenverſammlung 
war. Das von der Firma Tilk ausgeführte 
Gitter ſieht nicht nur ſehr gefällig aus, ſondern 
dürfte, wie der bereits fertig geſtellte Teil der 
Umzäunung erkennen läßt, auch den Anlagen 
hinreichenden Schutz gewähren. 

— Zu dem Eiſenbahnunfall auf dem 
Schießplatze wird von zuſtändiger Stelle mit⸗ 
geteilt, daß der Zug außer dem Zugführer, 2 
Maſchiniſten und 2 Bremſern nur mit 2 mit⸗ 
fahrenden Unteroffizieren beſetzt war. Der 
Lokomotivführer erlitt ſchwere Verletzungen, 
der Heizer und beide Bremſer leichtere. Sonſt 
iſt niemand beſchädigt worden, auch wurde 
keiner auf den Bahndamm geſchleudert. 

— Von der Weichſel. Der Waſſerſtand 
der Weichſel hat heute nachmittags bereits eine 
Höhe von 4,17 Metern erreicht und ſteigt weiter. 
Die Uferbahnladegleiſe ſind wieder teilweiſe 
überſchwemmt, und die Strombauten erfahren 
bereits die zweite Unterbrechung in dieſem 
Sommer. Leider haben die Niederungsbewohner 
in ihren tief gelegenen Ländereien wieder unter 
der Ueberſchwemmung zu leiden, und manche 
Hoffnung auf eine gute Ernte iſt zerſtört worden. 
— Heute vormittag wurden von dem Hoch- 
waſſer zwei Traften auseinandergeriſſen und 
fortgeſchwemmt. Zwei Dampfer fuhren ſofort 
nach, um die Hölzer zu bergen. 


— Gefunden: Ein goldener Damenring 


mit Perlen. f 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 4,17 Meter über Null, 
bei Warſchau 4,37 bei Chwalowic ee 3,53, 
bei Zakroczyn 3,86 Meter. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 15, 
höchſte Temperatur + 24, niedrigſte + 13, 
Wetter: bewölkt. Wind: weit. Luftdruck: 27,10. 
Vorausſichtliche Witterung für morgen: Starke 
weſtliche Winde, meiſt trübe, Regenfälle, kühler 


Schirpitz, 17. Juli. 

— Sonntag abend brannte die dem Gaſtwirt 
Eiſenhart in Schirpitz gehörige Scheune und der daran⸗ 
ſtoßende Stall nieder. Eine Kuh, viel Getreide und 
ein Wagen wurde durch das Feuer vernichtet. E. iſt 
zwar verſichert, doch erleidet er großen Schaden. — 
Der Bienenzuchtverein Schirpitz hält am 
Sonntag, den 22. Juli, nachm. 4 Uhr, im Bartelſchen 
Gaſthauſe zu Philippsmühle eine Sitzung ab. 


der einzelnen 


Das XV. Deutſche Bundesſchießen. 


Ueber den weiteren Verlauf des Feſtes 
wird aus München gemeldet: Am Sonntag 
nachmittag hatten ſich auf dem Feſtplatz gegen 
100 000 Menſchen eingefunden. Um 1 Uhr 
fand in der Feſthalle ein Feſtbankett 
ſtatt, an welchem die Prinzen Ludwig und 


Alphons und etwa 3000 Schützen teilnahmen. 


Die erſte Rede hielt Prinz Ludwig. 
Er wandte ſich zunächſt an die zahlreichen an⸗ 
weſenden Oeſterreicher und führte aus: 

„Seit vierzig Jahren iſt Oeſterreich⸗Ungarn nicht 

mehr im engeren Verbande mit dem übrigen 
Deutſchland. Gott ſei Dank beſteht aber ein inniges 
Freundſchaftsperhältnis zwiſchen dem Deutſchen Reiche 
und der benachbarten öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie. 
(Lebhafter Beifall.) Und das erſte Mal, als es dieſe 
Freundſchaft im Ernſtfalle zu er⸗ 
proben galt, das war bei der Konferenz von 
Algeciras da iſt Oeſterreich⸗Ungarn treu an der 
Seite des Deutſchen Reiches geſtanden (Lebhafter Bei⸗ 
fall), und kein Geringerer als Seine Majeſtät der 
Deutſche Kaiſer ſelbſt hat es anerkannt. Sie wiſſen, 
daß Sie in unſerer Nachbarmonarchie ja viele ſchwere 
Kämpfe mit anderen Nationen zu beſtehen haben. 
Da rufe ich Ihnen zu: „Bleiben Sie einig, vergeſſen 
Sie die Differenzen und Parteiunterſchiede in Ihrer 
eigenen Nation. Solche wird es ja immer geben, aber 
ſeien Sie einig und bleiben Sie vor 
allem öſterreichiſch. r Beifall.) 
Nehmen Sie ſich das Beiſpiel der deutſchen 
Schweizer zum Muſter. Die ſind ſeit dreieinhalb 
Jahrhunderten von dem alten Deutſchen Reiche ge⸗ 
trennt. Sie haben ihr Deutſchtum bewahrt; aber ſie 
haben verſtanden, mit den andersſprachigen Völkern, 
die in der Eidgenoſſenſchaft vereinigt ſind, in Frieden 
zu leben, mit franzöſiſch, italieniſch und romaniſch 
Redenden, und fühlen ſich alle untereinander als 
Schweizer. (Lebhafter Beifall.) So wünſche ich, daß 
das die Deutſchöſterreicher auch machen.“ 
Hierauf wandte ſich der Prinz mit herz ⸗ 
lichen Worten an die Reichsdeutſchen und 
betonte, er rufe auch ihnen zu: „Seid einig!“ 
(Lebhafter Beifall.) 

„Wenn man,“ ſo fuhr der Prinz fort, „die deutſche 
Geſchichte kennt, ſo fallen einem unwillkürlich die 
Worte ein, die in der Befreiungshalle bei Kelheim 
angeſchrieben ſtehen, die König Ludwig J. 50 Jahre 
nach der Schlacht von Leipzig eröffnet hat; ſie heißen: 
„Mögen die Deutſchen nie vergeſſen, was die Be⸗ 
freiungskriege notwendig gemacht hat, und wodurch 
ſie geſiegt haben“. Notwendig gemacht hat ſie die 
Uneinigkeit der deutſchen Fürſten und ich möchte eines 
dazuſetzen, nicht am wenigſten das Streben der 
jeweiligen Kaiſer, gleichviel, welchem Haufe 
fie angehört haben — denn es haben viele Kaiſer das 
Reich regiert — ihre Haus macht zu ihren Gunſten 
und zum Nachteil ihrer Mitfürſten zu ſtärken. Die 
Folge davon war mehr oder weniger die Anlehnung 
an das Ausland und die weitere Folge die Schwächung, 
die Zerreißung des Reiches, bis endlich vor 100 
Jahren es verſchwand. Gott ſei Dank find wir im 
neuen Deutſchen Reiche in dieſer Richtung in viel 
beſſeren Verhältniſſen, Fürſten und Volk 
ſtehen zuſammen und die einzelnen Staaten 
ſtehen nicht gegeneinander, ſondern miteinander (Leb⸗ 
hafter Beifall), und es wird eine der ſchwerſten, aber 
auch wichtigsten Aut aden jein, die Intereſſen 

leichen. Ich mache da insbejondere aufmerkſam 

f die nicht 940% gleich gelegenen Verkehrs intereſſen 
dieſer Staaten. (Lebhafter Beifall.) Man darf nicht 
zu gunſten des einen den anderen ſchädigen, ſonſt 
fallen wir zurück in die Zeiten, wie ſie im alten Reiche 
waren. (Lebhafter Beifall.) Ein glänzen des 
Beiſpiel, wie man es machen ſoll, das bieten 
uns einerſeits Seine Königl. Hoheit der Prinz ⸗ 
regent, der 20 Jahre Bayern regiert. Er vergißt 
nicht, was er dem Reiche, dem Kaiſer ſchuldig iſt, er 
vergißt aber ganz gewiß auch nicht, was er ſeinem 
Lande ſchuldig iſt (Lebhafter Beifall); und auf der 
anderen Seite Seine Majeſtät der Deutſche 
Kaiſer, der ja zugleich König von Preußen iſt; er 
vergißt auch nicht, was er Preußen ſchuldig iſt; aber 
als Kaiſer iſt er mehr wie irgend ein Angehöriger des 
Reiches verpflichtet, und er tut es, für das Allgemeine 
zu ſorgen.“ (Lebhafter Beifall.) er Prinz ſchloß 
mit einem Hoch auf den Kaiſer und den Prinregenten. 

Der erſte Vorſitzende des deutſchen Schützen⸗ 
bundes überreichte dann mit einer Anſprache 
dem Prinzen Ludwig die Medaille für die 
25jährige Mitgliedſchaft beim deutſchen Schützen⸗ 
bunde und ſchloß mit einem Hoch auf den 
Prinzen. 

Der erſte Bürgermeiſter von München, 
Ritter von Borſcht brachte ein Hoch auf den 
deutſchen Schützenbund aus, Senator Fink⸗ 
Hannover auf die Stadt München. 

Als das Bankett beendet war, erſchien der 
Prinzregent mit den anderen Prinzen des 
Königlichen Hauſes in der Feſthalle. Er wurde 
von dem erſten Bürgermeiſter mit einer An⸗ 
ſprache begrüßt und nahm dann den Ehren⸗ 
trunk entgegen. Dann begab ſich der Prinz⸗ 
regent zu den Scheibenſtänden, wo er mit dem 
erſten Schuß das Bundesſchießen eröffnete. 


* Unſicherheit auf der Eiſen⸗ 


bahn. Auf der Eiſenbahnſtrecke Letmathe 
i. Weit. Nachrodt wurde ein neuer 
Eiſenbahnüberfall verübt. Zwei un⸗ 
bekannte Männer drangen in ein Abteil, 
raubten einem Paſſagier die Börſe mit Inhalt 
und ſprangen ſodann aus dem fahrenden Zug. 

* Ein furchtbarer Straßenbahn⸗ 
unfall. Sonntag nachmittag kam in Fras⸗ 
cati bei Rom aus unbekannter Urſache ein 
Wagen der elektriſchen Straßenbahn von ſeinem 
Halteplatz ins Rollen, ſauſte die abſchüſſige 
Straße hinab und ſtieß mit einem Straßenbahn⸗ 
zuge, der von Rom kam, zuſammen, 35 Per- 
ſonen wurden verletzt; der Verkehr iſt 
unterbrochen. 


a aten miteinander auszu- 


*Die Koſten des Zander⸗ 
prozeſſes belaufen ſich, ſoweit ſie der 
Staatskaſſe zur Laſt fallen, auf 60000 Mk. 
— Der Prozeß dürfte noch mancherlei Nach⸗ 
ſpiele haben. Bereits am Sonnabend mußte 
ſich der Unterſuchungsrichter, Landgerichtsrat 
Firle, einem dreiſtündigen Verhör unterziehen, 
und zwar auf Grund einer Beſchwerde 
des Hauptmanns Fritz von Zander. Der 
Unterſuchungsrichter ſoll zu dritten Perſonen 
geſagt haben, daß der Hauptmann von Zander 
einmal ebenſo im Gefängnis enden werde wie 
ſein Bruder. — Das königliche preußische 
Hofmarſchallamt hatte ſich durch 
einen Oberlandesgerichtsrat täglich über den 
Verlauf des Prozeſſes Bericht erſtatten laſſen. 


NEUESTE NACHRICHTEN 


— 
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Poſen, 17. Juli. Geſtern nachmittag iſt 
durch die Exploſion einer Patrone bei der 
Uebung des Fußartillerie⸗Regiments Nr. 5 ein 
Unteroffizier tödlich, ein anderer Unteroffizier 
und zwei Mann leicht verletzt. 

Fulda, 17. Juli. Der Biſchof Endert 
von Fulda iſt heute mittag geſtorben. 

Bordeaux, 17. Juli. Die Oellager der 
Firmen Maurel und Prem ſind durch Feuer 
vollſtändig zerſtört. 

Liſſabon, 17. Juli. Die Mannſchaften 
eines für den überſeeiſchen Dienſt beſtimmten 
Expeditionskorps haben ſich wegen der er⸗ 
folgten Verhaftung von Kameraden Meutereien 
zu ſchulden kommen laſſen. 

Madrid, 17. Juli. Während einer Wagen⸗ 
fahrt des Königspaares ſcheuten die pferde 
und drückten den Wagen eine Böſchung hinab. 
Der König ſprang vom Wagen und brachte 
die Pferde zum Stehen. 

Madrid, 17. Juli. Der italieniſche Ge⸗ 
ſandte in Tanger, Malmuſi, traf geſtern hier 
ein und überreichte dem Miniſter des Aus: 
wärtigen das in Fez vom Sultan von Marokko 
unterzeichnete Protokokoll der Konferenz 
von Algeciras. 

Waſhington, 17. Juli. (Meldung des 
Reuterſchen Bureaus.) Nach einer Depeſche 
des amerikaniſchenn Geſchäftsträgers in Hon⸗ 
duras iſt die Republik Honduras bereit, ab⸗ 
zurüſten und ihren Konflikt mit Guatemala 
einem Schiedsspruch zu unterwerfen. 
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Berlin, 17. Juli. uli 
Peivatdiskont . . . 3½ | 3% 


Oſterreichiſche Banknoten 85,20 85,20 
Ru RE 214,45 | 214,50 
Wechſel auf Warfhar . . . —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 99,50 99,50 
3 pat. — 7,75 87,90 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 99,50 99,50 
3 pat — 2 88.5 87,80 87,90 
4 pot. Thorner Stadtanlelbe . —.— 102,75 
3½ pat. „ 5 1895 —.— —.— 
3½ pt. Wpr. Neulandſch. Ti Pför. 97,90 97,80 
8 p. t. * * 11 * Ir 86,— 
4 pt. Rum. Anl. von 1891 91,70 91,80 
t. Ruf. unif. StR. . . 71,80 71,80 

4 5 oln. Pfandbr. 88,— 88,— 
Gr. Berl. Straßenbahn. . . 185,90 | 186,— 
Deutſche Bang 236,30 | 236,— 
3 e 182,90 | 182,90 
Nordd. Kredit-Anf G 121,60 | 121,90 
Allg. Elektr-A»Bel.. . .» . 213,50 | 213,50 
Bochumer Bußftahl . . . . 242,— 241,75 
arpener Bergban 8 207. — 206,25 
Wahn ee Bra en 231,60 | 232,.— 
Weizen: loko Newyork . 841/, 84,— 
BE Ra a 182,75 | 183,— 

„ September 177,50 177,50 
„Dezember 180,50 | 180,25 
Roggen: Juli * 158,— 168,25 
„ September 8 155,25 155,25 
Dezember 157,50 157,50 


EEE 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 

Kapitän Schmiedt, Dampfer Bromberg, mit 500 
Zentnern Güter, Kapitän Liedke, Dampfer Weichſel, 
mit 880 Zentnern Güter, J. Kittler, Kahn, mit 1800 
Zentnern Kohlen ſämtlich von Danzig nach Thorn; 
Kapitän Ulawski, Dampfer Robert, mit 4 Kähnen im 
Schlepptau, F. Klinger, Kahn, mit 3275 Zentnern 
Zucker, W. Szesny, Kahn, mii 1400 Zentnern Zucker, 
J. Binkowsky, Kahn, mit 1870 Zentnern Zucker, 
J. Smarczewski, Kahn, mit 1800 Zentnern Zucker, 
fämtlich von Plock nach Danzig. : 


Lodenanzug, Eispickel, Alpenstecken — 


die braucht der Hochtouriſt. Aber er braucht 
auch Fays ächte Sodener Mineral- Paſtillen, 
die die Schleimhäute vor gefährlichen Reizungen 
bewahren, Erkältungen verhüten und bei vor⸗ 
handenen Erkältungen erfahrungsgemäß auss 
gezeichnete Dienſte leiften. Die Schachtel koftet 
ww nur 85 Pf. und ift überall erhältlich 


„Zacherlin“ 
Vortritt! Um in Reuſchen? Bits in ber Düheı 
In Thorn bei den Herren: Anders & Co., Brücenftr. 


18, M. Baraikiewicz, Hugo Claas, Droa. Adolf 
f Majerz’s Ww. und paul 8 


In das Handelsregiſter A 
unter Nr. 425 iſt heute die 
Firma Carl Aulich in Podgorz 
und als Inhaber Kaufmann 
Carl Aulich daſelbſt eingetragen 
worden. 


Thorn, den 16. Juli 1906. 
Königliches Amtsgericht. 


Palizeiliche Bekanntmachung. 


Während der Zeit vom 1. bis 
Ende Juni 8 
3 Diebſtähle, 2 Körperverletzungen, 
zur Feſtſtellung ferner: 
in 22 Fällen liederliche Dirnen, 
in 17 Fällen Obdachloſe, in 
5 Fällen Bettler, in 10 Fällen 
Trunkene, 4 Perſonen wegen 
Straßenſkandals und Unfugs 
zur Arretierung gekommen. 
2488 Fremde find zur Anmeldung 
genommen. 
Als gefunden angezeigt und 
bisher nicht abgeholt: N 
1 Portemonnaie mit Inhalt, 1 
Ordensband mit 3 Denkmünzen, 
1 Herrenuhr nebſt Kette, 1 Paß, 
1 Rubel, 1 kleiner Katechismus, 
1 Brille mit Futteral, 2 Haar⸗ 
kämme, 1 Säbelſcheide. 
In Händen der Finder: 
1 goldener Schlangenring, 1 Bund 
Schlaſſel und 1 Taſchenmeſſer 
1 ſilberne Broſche, 2 Satz Betten 
2 Lotterieloſe, Pinſel und Arbeits⸗ 
ſachen, 1 Broſche, 1 Portemonnaie 
mit Inhalt, 1 Stück Rundholz, 
1 Beldftäk, 1 Handtäſchchen mit 
kleinem Inhalt, 1 Damen-Regen- 
ſchirm 


Zugelaufen: 

3 Hunde verſchiedener Raſſen. 

Zugeflogen: 1 Perlhuhn. 

Die Verlierer, Eigentümer und 
ſonſtig. Empfangsberechtigten werden 
aufgefordert, ihre Rechte gemäß der 
Dienſtanweiſung vom 27. Oktober 
1899 (Amtsblatt Seite 8 bei 
der unterzeichneten Behörde binnen 
drei Monaten geltend zu machen. 


Thorn, den 10. Juli 1906. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


- Bekanntmachung. 

Ein Teil der Dill'ſchen Bade⸗ 
anſtalt ſteht auch in dieſem Jahre 
2 Unbemittelte offen und zwar an 

edem Tage von 12 Uhr ab. 

Für unbemittelte Schülerinnen, 
—.— und Mädchen, insbeſondere 

enſtmädchen, ſind die Wochentage 
Montag, Mittwoch und Freitag, für 
unbemittelte Schulknaben, Lehrlinge, 
Dienſtjungen und Arbeits burſchen 
dagegen Sonntag, Dienstag, 
Donnerstag und Sonnabend be⸗ 
Bon Badekarten werden an 

chulkinder und an Schüler der ge⸗ 
werblichen Fortbildungsſchule durch 
die Herren Lehrer, ſonſt durch die 
Herren Bezirksvorſteher und Armen⸗ 
deputierten verteilt. 

Für Badewäſche haben die Ba⸗ 
denden ſelber zu ſorgen. Hierbei 
machen wir jedoch ausdrücklich 
darauf aufmerkſam, daß die Bade⸗ 
karten zur Benutzung der Weichſel⸗ 

ähre gegen Zahlung von 2 Pfennig 
Hin⸗ und Rückfahrt nur in dem 
lle der ſich zeitlich anſchließen⸗ 
den Benutzung der Dill'ſchen Bade⸗ 
anſtalt berechtigen. 

Nur für dieſen Zweck dürfen ſie 
verabfolgt und benutzt werden. Die 
Strafe des Betruges kann ſogar bei 
anderweitiger Benutzung unter Um⸗ 
ſtänden eintreten, wie in dem vor⸗ 

ekommenen Falle, daß ein Ge⸗ 
ſchafteinhaber die Badekarten durch 
Lehrlinge lediglich zur Verbilligung 
von Geſchäftsgängen benutzen läßt. 

Um Mitteilung dieſes bei Aus⸗ 
gabe der Karten wird erſucht. 

Thorn, den 3. Mai 1906. 

Der Magiſtrat. 


Konkurs Can ZIMmermann. 


ima can Methner Nacht. Schönsee Wor.) 


Mehrere zur obigen Konkurs- 
maſſe gehörige, bisher nicht bezahlte 
Forderungen im Nennbetrage von 
ME, 146,59 werde ich 
Donnerstag, den 19. d. Mts., 

vormittags 10 Uhr 
in meinem Geſchäftszimmer meiſt⸗ 
bietend verkaufen. 


Konkursverwalter. 


uf mein neues ſorgfältig und 
olide gebautes Haus, Fiſcher⸗ 

raße 36, ſuche ein erſtſtelliges 
arlehen von 40 000 Mark gu 4 
bis 4½ %. Werttaxe 67 000 Mk. 
Angebote von Selbſtdarleihern erb. 


R. Uebrick. 


Tr: ͤÄ— ˙ TR 
zu 5 Prozent auf 

000 Mk maſſives Grundſtück 
„zur 1. Stelle ſof. ge] 


Off. u. A. Z. a. d. Geſchäftsſt. d. tg 


Zahn- Atelier 


von 


Emma Gruczkun 


5 Eliſabethſtraße 4 II. 
Verreist! 
Dr. dent. surg. Wichert. 


En allen Orten 


geben wir an ſolvente Perſonen 
Niederlagen nuſerer 


Elsässer Fabrik-Reste. 


Alle exiſtierenden Genres Bluſen⸗ 
und Kleiderſtoffe können ohne be⸗ 
ſondere Speſen für Ladenmiete ıc. 
zu Schleuderpreiſen und zwar pfund⸗ 
weiſe weiter verkauft werden. 
Berückſichtigt werden nur ſolche, 
welche ſich über ihre Vermögens⸗ 
Verhältniſſe ſofort aus weiſen können. 
Offerten u. „Elſäſſer Druckerei u. 
Weberei“ an Rudoli Mosse, 


Thor an nene 


ſtellt ein 
Honigkachenfahrik Hermann Thomas, 
Neuſtädtiſcher Markt 4. 


Malergehilfen 


arg — dauernde Beſchäftigung 
ei hohem Lohn. 


Karl Schirrmacher u. Hermann Schelba, 
Malermeiſter, Angerburg Oſtpr. 


Patı-Anhelr 


nden auf meinem Dampffägewerk 

ſpfpelige und dauernde Akkord⸗ 
arbeit beim Bretterverladen. Tages⸗ 
verdienſt Mk. 2,75 bis Mk. 3,50. 
Logis und Koſt auf der Mühle 
ſelbſt, 90 Pfg. pro Tag. 


Selig Salomon, 


Schöndagen bei Bromberg. 


Arbeiter 
fof. gef. Gerhard Walter, Thorn. 


Malerlehrlinge 


ftellen jederzeit zu günſtigen Be: 
dingungen ein 


Karl Ichinmacher U. Hermann Scheib, 
Malermeiſter, Angerburg Oſtpr. 


Lehrling gesucht. 


Kruse & Gariensen 


Photo iſches Atelier 
h Se ku 14 I. 


Jischlerlehrlinge 


können fof. gegen Koſtgeld eintreten 
Mondry, Tiſchlermſtr. Gerechtſtr. 29. 


Ein kaufburiche 


kann ſich melden bei 
J. M. Wendisch Nachi. 


Ein kräftiger 


Laufburſche 


bei hohem Lohn von ſofort geſucht. 
R. Goewe, Breiteſtr. 19 J. 


r getragene und neue Kleidungs⸗ 
ſtücke, Möbel, Betten, ſowie ganze 
Nachläſſe die höchſten Preiſe. 

Simon Naltaniel, 
Heiligegeiſt⸗Straße 6. 
Dortſelbſt ſtehen zum Verkauf: 

1 Jagdgewehr, Sauer & Sohn 

Suhl; 1 Schützen⸗ Gewehr, Syſtem 

Wetterlin, 2 Herren⸗Fahrräder, 

eine Gobslin Schlafzimmer⸗Ein⸗ 

richtung uſw. 


Goldene 
En 
enn 


8 


. 


-Salon 
Marcus 


bisher Berlin, jetzt 


Thorn, Coppemnicnsstrasse3. 


Atelier für iranzös. Kostümes 
und elegante Damen- Moden 


Aufertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 


Duchpappen 
Steinkohlen=Teer 
Klebemalie 
Dachkitt 


empfiehlt billigſt 


Carl Kleemann, 


Thorn-Mocker. 
Fernſprecher 202. 


Die Vereinigung der 
Mulikireunde 


veranftaltet 


im Winter folgende Runstkonzerte : 


1. 24. Oktober 1906 (Mittwoch): 
Kammermuſikabend des Prof. 
Waldemar Meyer Quartetts 
unter Mitwirkung des Königl. 
Kammervirtuoſen Profeſſor O. 
Schubert (Klarinette). 

2. 14. November (Mittwoch): Frl. 


Carlotta Stubenrauch aus Paris 
(Violine) und Herr runo 
Hinze⸗Reinhold aus Berlin 
(Klavier). 


3. 30. Januar 1907 (Mittwoch): 
Die Amerikanerin Mary Münch⸗ 


hoff (Coloratur) und Colnrad 
van Bos oder Eduard Behm 
Klavier). 


4. Ein Konzert im Februar oder 

März, das erſt ſpäter beſetzt 
wird. 
In Ausſicht genommen iſt das 
Vokal⸗Quartett: Frau Grem⸗ 
bacher de Tony (Sopran), Frau 
Thereſe Schnabel» Behr (Alt), 
Kammerſänger Paul Reimers 
Tenor), Arthur van Emeyk 
Bariton), falls dieſe Känſtler⸗ 
Vereinigung hier nach dem Oſten 
kommt. 

Unfere Abonnenten zahlen für 
alle 4 Konzerte 8 Mk. und ſichern 
ſich durch Voraus bezahlung dieſer 
Summe bis zum 1. Oktober 1906 
feſte Plätze für alle 4 Konzerte. 
Zeichnung und Belegung des Platzes 
verpflichtet zur Zahlung der vollen 
Summe. Die Plaßkarten find über⸗ 
tragbar und werden nach der 
Zeichnung nicht mehr zurückge⸗ 
nommen. Nur Wegzug vom Orte 
hebt das Abonnement auf. Schluß 
des Abonnements 1. Oktober 1906, 
Von da ab werden nur Karten zu 
den einzelnen Konzerten ausgegeben 
und zwar koſtet der Platz für die 
erſten 3 Konzerte je 3 Mk., für das 
Vokal⸗Quartett 4 Me. . 

Die Konzerte finden im Artus⸗ 
hofe von 8 Uhr ab ſtatt Wir 
bitten die geehrten Abonnenten, die 
Zeichnung und Belegung der Plätze 
in der Schwartz'ſchen Bud): 
handlung alsbald vorzunehmen. 


Der Geschäftsführende Ausschuss. 


J. A. Dr. H. Ranter. 


Friedrich Hinz, 
‚Xolzhandlung, Thorn 


empfiehlt 
veschniftenes und geheiltes Kantholz 
Schalbretter 
Dachlatten 
.. .. Bobelbretter 
Tischlerbreiter J. Eiche, Rieter u. Pappeln 
Eichen=Zaunpfähle 
keiterbäume 
Rüststangen 
Baumpfähle, 


Himbeersaft 


friſch von der Preſſe 
Dr. Herzfeld & Lissne r, 
Thorn⸗Mocker. Fernſprecher 298. 


Diesjährigen, garantiert reinen 


Bienen⸗Honig 


ai Pfd.-Glas Mk. 1.10, offeriert 
A. Cohu’s Ww., Schillerſtraße 3. 


PPC 
Kaufe jeden Poſten 


Düsen Hide 
ag 1 Schwein 


und zahle die höchſten Preiſe. 


Garniſonlleferant. Fernſpr. 225. 
een 


„Benzin Dale“ 


für Motorbetrieb, empfehlen die 


Drogenhandlungen J. Hugo Liaass. 


Wagenfett 
Maschinen-Oel 
Motoren-Dei 
Zilinder-Oe! 
Lowry-Del 
Fussboden - Stauböl 


fowie sonstige Schmiermittel 
emſiehlt in nur guten Qualitäten 


JM Wendisch Nachlolger 


Selisnfabrik 
Altstädtischer Markt 33. 


200 Mitglieder! 


— 


Guhrau. 


Kein zweiter reisender Zirkus kommt dem 
Zirkus E. Blumenfeld Wwe., Guhrau, gleich. 


Thorn, Culmer Esplanade. 
Nur mr 3 Tage 


Vvorſtellungen. 


dienstag, den 24. Juli 
bis einschl. Donnerstag, den 26. Juli d. Js. 


Am Mittwoch, nachmittags 4 Uhr: 


Il. Exra-Schüler- u. Familien-Vorstellung 


U. a. noch nie ein anderer reifender Zirkus gezeigt: 


Deuisch-Südwest-Aiika, meren, 


ausgeführt von 140 Perſonen, 2 
Balletteinlage uſw. 


Togo. der japanliche Artillerilt, 


in feiner unglaublichen neueſten großartigen Piece. 


Ein Plerde⸗ Diner. 
Eine römiiche Triumph-Eahrt 


ulw, uo. 
Um gütiges Wohlwollen bittet 


eigenen Muſikkorps, 


Hochachtungsvoll 
Die Direktion. 


J 


115 herrlich dreifierte Pferde! 
Europas grösster 


Zirkus E. Blumenfeld Ye. 


a bampferſahrt , Culm]! ier e. 


Die Mitglieder unſerer Vereine werden hiermit zur Teilnahme an dem auf 


Sonntag, den 22. Juli d. Is. 


feſtgeſetzten Ausflug mit 
Dampfer „Prinz Wilhelm“ nach Culm 


ergebenſt eingeladen. 


Muſik und Reſtauration 


an Bord des Dampfers. 


Abfahrt pünktlich 7 Uhr früh von der Dampferanlegeſtelle am 


Brückentor. 


Rückfahrt von Culm mit der Bahn. 


Teilnehmerkarten für Hin⸗ und Rückfahrt zum Preiſe von 3 Mk. 
für die Perſon — für Kinder unter 10 Jahren zu 1,50 Mk. — ſind bis 
Donnerstag, den 19. d. Mts. zu löſen im Bureau des Haus⸗ und Grund⸗ 
beſitzervereins bei Herrn Paul Meyer, Baderſtraße, bei Herrn Kaufmann 
Kirmes, Eliſabethſtraße, und beim Vorſitzenden des Bürgervereins, Herrn 
BaumeijterVebriok, Brombergerſtr., wo auch Anmeldungen zum Mittag- 
essen in Culm, Gedeck 1,50 Ma., entgegengenommen werden. 

Die Beteilignng von Gäſten am Ausflug, die durch Mitglieder 


eingeführt werden, iſt erwünſcht. 


Die Voritände 


des Baus und Srundbelitzervereins und des 
Bürgervereins Thorn. 


Erste Thorner Färberei und | Hilfe 


ehem. Waschanstalt 
von Ad. Kaczmarkiewicz 


befindet sich vom I, Oktobr. O5. nur 


Gerbersirasse 13.15, l. 


neben der höheren Töchterschule. 


Kalt, 
Zement, 
Gyps, 
Cheer, 
Dachpappe, 
1 Cräger, 
Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


Jastıon - Fahrplan 


für die öſtlichen Provinzen, 
Stück 10 Pfg., vorrätig in der 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Junger Mann 
ſucht möbl. Zim m. Morgenkaffee. 
Angeb. nur m. Preisangabe 8. F. 100. 


geg. Blutstockungen gar. 
K.Scholz,Leutendarg I. Thür. 


Culmerſtraße 14 1 


bisherige Bureauräumoe der 
Handelskammer vom 1. Oktober 
zu vermieten Näheres im Kontor 
von Joh. Mich. Schwartz jun. 


Eine Wohnung, 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube, 
Küche und Zubehör, III. Etage, iſt 
v. 1. Okt. ab per 600 M. zu verm. 

Gebr. Casper. 


Baderſtraße 1 


iſt eine grössere 3 zum 
1. Oktober zu vermieten. Nähere 
Auskunft erteilt Paul Engler, 
2 Treppen. 


Balkon⸗ Wohnungen 
1. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Bade Einrichtung und Zubehör, 
per 1. 10. 06 zu vermieten. 2. Etage, 
5 Zimmer, helle Küche, Bade⸗ 
einrichtung und Zubehör per ſofort 
zu vermieten. 

Hermann Dann, Gerechteſtr. 


alen. , I. Ele 


1 Wohnung, 4 Zimmer und Zu⸗ 
behör, per 1. 10. 06 zu vermieten. 


—— — nn 


E ne Wohnung, 2 Vorderz. nebſt 
Zubehör, 3. Etage, vom 1. 10. 
zu verm. Bäckerſtr. 47. 


Mühl. Ammer Goppernicuste.s5, vt 


vorzüglichen Kaffee 
und solbstgebackene Waffeln. 
Zu Spazierfahrten 


der Schulen und Vereine empfehle 
meinen 


Dampfer „Prinz Wilhelm“, 


W. Huhn, Thorn. Teleph.⸗Anſchl. 369 


Mein Hans 


Brückenstr. 17, in welchem ſich 

zwei Geschäfte befinden, in billig 

mit kleiner Anzahlung zu verkaufen. 
J. Kwiatkowski. 


Thorner Marktpreiſe. 


Dienstag, den 17. Juli 1906. 
Der Markt war nur mäßig beſchickt. 


. tebr hd 

eis. 
eizen \100Rg. 18120) 17120 
Roggen \ = 112180 13150 
Berfie 1124018 20 
Hafer 14 808060 
Stroh (Richt⸗) D 4 — 450 
eu . 4—| 450 
artoffeln 50 Kg.] 225 3 — 
Rindfleiſch Kilo 120 1150 
Kalbfleiſch 8 1 — 150 

Scweinefleiich 3 21 

S . 1 60 
en * — — 
Zander * 1 — 
Aale . 10 — 
Schleie . 1 40 
Hechte I. 1 10 
Breſſen 14 — 
Barſche — 194 20 
Karauſchen 1 4 20 
Weißfiſche | . |i- 40 
Flundern — I. — 
Krebſe Schock 2— 4 — 
Gänſe . 3 450 
Enten zur 240 450 
Hühner, alte wich 150 2,25 

" unge Paar 1 1 
Tauben „7080 
Butter Kilo 180 240 
Eier Schock 280 3,60 
Schoten Stück — 10 — 40 
Schoten Pfund — |-]- 
Grüne Bohnen 15 — 20 
Blumenkohl Kopf —⁰ 
Weißkohl —·10ʃ— 25 
Kohlrabi Mand. — 15 — 20 
Mohrrüben Bund — 34 
Kirſchen Pfund — 25— 35 
Stachelbeeren 15 20 
Johannisbeeren — 15 20 
Blaubeeren Liter |— 35 — 40 
Zwiebeln Kilo 25 — 


Hierzu eine Beilage, und 
ein Unterhaltungsblait. 


anno 1760 


Zeitun 


9 


EA Oitdeutſche Zeitung und General-Anzeiger 8 
Beilage zu Nr. 165 — Mittwoch, 18. Juli 1906. | 


— — 
U ; 4 
— 
— — 


Frauenburg, 15. Juli. 


Domher a 
J. Pohl aus Frauenburg, der krankheits- 
halber jetzt in Breslau weilt, vollendete am 
13. Juli ſein 75. Lebensjahr. Pohl St in 
Oſt⸗ und Weſtpreußen als Dichter beſtens be⸗ 


kannt. Am 13. Juli 1830 geboren, beſuchte 
er das Gymnaſium und Prieſterſeminar in 
Braunsberg, wirkte ſeit 1857 als Prieſter und 
machte dann Reiſen durch Deutſchland, Frank⸗ 
reich, Italien, Schweiz, Ungarn, Kroatien und 
Belgien. Dieſe Kenntnis von Land und Leuten 
brachte er in ſeinen Gedichten zum Ausdruck. 
Am meiſten bekannt geworden ſind: „Bern⸗ 
ſteinperlen vom Haffesſtrand“, „Vaterland und 
Königshaus“, „Veilchen und Vergißmeinnicht“ 
und „Immortellen“. 

Insterburg, 14. Juli. In dem Prozeß 
um das ae Los, der, wie erinnerlich, 
im vorigen Frühjahr hier angeſtrengt worden 
war, hat die zweite Zivilkammer in ihrer 
letzten Sitzung ein Zwiſchenurteil erlaſſen. Be⸗ 
kanntlich fiel im Mai v. J. der erſte Haupt⸗ 

ewinn der preußiſchen Klaſſenlotterie in die 
nſterburger Kollekte. Der Bächermeiſter 
Bausleben war Inhaber eines Zehntels des 
Gewinnloſes, doch wurde ihm die Hälfte des 
Gewinnes von dem Kaufmann Kaſenzer mit 
der Behauptung ſtreitig gemacht, daß er zur 
Hälfte Mitſpieler ſei. Da Bausleben Zahlung 
reiwillig nicht leiſtete, klagte Kaſenzer gegen 
etwa 21000 Mark ein. Nach einer ſehr 
umfangreichen und natürlich auch koftjpieligen 
Beweis hat das Landgericht für den 
Beklagten auf einen Eid erkannt. Er ſoll be 
ſchwören, daß Kaſenzer nicht Mitſpieler des 
Gewinnloſes geweſen iſt. Leiſtet Bausleben 


dieſen Eid, dann wird die Klage koſtenpflichtig 
abgewieſen. 


Thorn, den 17. Juli. 


— Ein Zeichenkurſus für Volks⸗ und 
Mittelſchullehrer wird vom 27. Auguſt bis 
22. September an der Königl. Kunſtſchule in 
Berlin abgehalten werden. Die Kreisſchul⸗ 
inſpektoren ſind veranlaßt worden, Teilnehmer 
vorzugsweiſe aus ſolchen Orten in Vorſchlag 
zu bringen, wo ſich ſonſt keine Möglichkeit 
bietet, die Lehrkräfte mit dem neuen Lehrplan 
für den Zeichenunterricht bekannt zu machen. 
Die Koſten ihrer Stellvertretung haben die Teil⸗ 
nehmer ſelbſt zu tragen. Doch wird ihnen aus 
Staatsmitteln im Bedarfsfalle außer dem Preiſe 
einer Rückfahrkarte 3. Klaſſe von ihrem Wohn⸗ 
orte nach Berlin zu den Koſten des dortigen 
Aufenthalts eine Beihilfe bis 60 Mk. gewährt. 

— Die Generalverſammlung des Ver⸗ 
eins deutſcher Zahnkünſtler (Zahntechniker, 
Dentiſten) findet in den Tagen vom 21. bis 25. 
Juli in Roſtock in Meklenburg ſtatt. Ueber 
30 Landes- und Provinzialvereine entſenden 
hierzu ihre Delegierten. Neben den Verhand⸗ 
lungen über Standes angelegenheiten, Wohl⸗ 
fahrts einrichtungen ꝛc. werden Vorträge und 
Demonſtrationen über gute und neue Methoden 
auf dem Gebiete der Zahntechnil von hervor⸗ 
ragenden Fachleuten Deutſchlands abgehalten. 
Ueber allgemein intereſſierende Fragen werden 
wir ſpäter berichten. 


Die Zoppoter Sportwoche 


wurde am Sonntag beſchloſſen. Vormittags gabs eine 
Segelwettfahrt, zu der 13 Areuzer- und 12 Renn⸗ 
lachten, die den Klaſſen 3 bis 6 angehörten, gemeldet 
hatten. Nicht gemeldet hatte die Kaiferlihe Jacht 
„Komet“, die wahrſcheinlich in dieſem Jahre den Pokal 
der Stadt Danzig zum zweitenmal und damit end⸗ 
Lerne gewonnen hätte. Die Segelbahn führte vom 
eeſteg in einem unregelmäßigen Dreieck über die 
Strecke von 11 Seemeilen zum Stege zurück. 
ſchte eine Windſtärke von 5 bis 8 Metern in der 
ekunde (NW, dann WN W.). 
Nachmittags folgte das Rennen des Weſt ⸗ 
preußziſchen Reitervereins, das wiederum ſehr gut bes 


ſucht war. Es brachte mehrfach große Ueberraſchungen. 


1 So zahlte gleich im erſten Rennen für den unerwarteten 


Sieg von Solms „Valerius“ der Totaliſator den an⸗ 
ſehnlichen Betrag von 587 Mk. auf 10 Mk., da nur 
zwei Herren, unter ihnen ein Gaſtwirt aus Neuſtadt, 
auf das Pferd geſetzt hatten. Den Kaiſerpreis holte 
ſich diesmal Leutnant Erich Graf zu Solms von den 
1. Leibhuſaren, während der Große Preis von Weſt⸗ 
preußen der Favoritin „Nabenſchwinge“ des Garde⸗ 
ulanen von Mitzlaff zufiel. Zwei Thorner Reiter er⸗ 
rangen Preiſe. Nämlich Lt. Wendorff (4. Ulan.) 
auf ſeinem „Tanzmeiſter“ den dritten Preis im Kleinen 
Jagdrennen und Lt. A. Neumann (4. Ulan.) auf „Bauz« 
Bauz“ des Herrn Eltz⸗Waldhof den dritten Preis im 
Zoppoter Kurpreis. a 
An den Rajenfport : Wettkämpfen beteiligen ſich 
aus Königsberg, Stettin und Danzig 44 Mann. Die 
Wettkämpfe beſtanden aus Mallaufen, Hochſprung, 
Fußballweitſtoßen, Kugelwerfen, Wettgehen, Diskus⸗ 
werfen, Vorgabelaufen und Fußballſpiel. Gegen die 
Vorjahre neu aufgenommen war das Kugelwerfen, das 
die Turnvereine bereits ſeit längerer Zeit als volks⸗ 
tümliche Uebung pflegen. Neu war ferner das Wett⸗ 
gehen über 5000 m, in der glühenden Mittagshitze 
übrigens keine leichte Sache Im 100-m-Mallaufen 
er fi den 3 des Geheimrats Zieſe⸗Elbing 
gen » Königsberg, Im Hochſprung ſiegte 


J. Mandel⸗Danzig; im 100, m⸗Junioxenlaufen A. Hoff⸗ 
mann» Danzig, D. Empacher Königsberg und 
A. Blohmke » Königsberg; im Fußballweitſtoßen 


Czygan⸗Königsberg; 


W. € im 100m - Juniorenlaufen 
gg zen H. | 


Boni » Stettin; im Kugelwerfen 


Czygan⸗Königsberg; im 5000-:m-MWettgehen Hör: 
lingen⸗Königsberg in 29 Min. 38 Sek; im Diskus» 
werfen Mandel » Danzig; im 1500-m»Borgabelaufen 
Flick⸗Königsberg; im 400. m- Stafettenlaufen Fußball: 
klub Königsberg; im Fußballwettſpiel Danzig mit 
5: 4 gegen Stettin. N 


— 


»Der Adel in München und das 
Jeu. Aus München wird geſchrieben: Erſt 
kürzlich hat der Reichsrat Graf Preyſing in 
Florenz verſucht, ſich das Leben zu nehmen, 
nachdem er große Summen im Spiel verloren 
hatte. Dieſer bedauerlichen Affäre ſcheint jetzt 
eine andere . zu ſollen, ebenfalls aus 
Adelskreiſen, bei der auch ein Mitglied des 


königlichen Hauſes, einer der jungen Herzöge, 


die bei der Kavallerie ſtehen, beteiligt ſein jo, 
Der klerikale „Bayr. Kur.“ der hierfür ge⸗ 
naue Informationen zu haben ſcheint, ſchreibt: 
„Es beſteht hier (in München) ein Konventikel 
von jüngeren Adligen, welche das Spiel ge⸗ 
werbsmäßig betreiben. An einem Abend 
werden hierbei Summen verloren (bis zu 
300 000 Mark und mehr), die keiner unſerer 
alten bayeriſchen Adligen verlieren kann, ohne 
raſchem finanziellen Ruin zu verfallen. 
Der Skandal iſt um ſo peinlicher, als hierbei 


der Name eines Mitgliedes des königlichen 
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Herzog frenz Josef in Bs fer 


Hauſes in Frage kommt, wenn auch gejagt 
werden muß, daß dieſes Mitglied nicht 
ein Opfer jugendlichen Leichtſinns, ſondern all⸗ 


zuweit gehenden kameradſchaftlichen Gemein ⸗ 


jinnes geworden iſt. Der Offizier, der hierbei 
beteiligt iſt, wurde bereits in einer Kuranſtalt 
Münchens wegen Betruges, Urkundenfälſchung 


Es und dienſtlicher Falſchmeldung verhaftet. 


Als andere handelnde Perſonen nennen wir: 
Berliner 5 Geldprotzen, ein Ueberbrettl⸗ 
weibchen uſw. Geldverluſte von koloſſaler Höhe, 


Wechſelſchulden ſpielen hierbei die Hauptrolle, 
und die Urſache des Debacles: das Jen 
Der „Bayr. Kur.“ iſt entzückt, die Schuld 
auch hier den böſen „Preußen“ zuſchieben zu 
können, er ſchreibt: „Man ſtößt hier auf den 
Namen von Leuten, deren Wiege nicht in 
Bayern ſtand, Plutokratie, die ſich bei uns 
angekauft hat. Zu dieſen Leuten geſellte ſich 
der Träger eines alten bayeriſchen Adels⸗ 
namens, der ſich längere Zeit in Berlin für 
dieſe höhere Schule vorbereitet hat.“ Ein 
anderes bayeriſches Blatt nennt als das in 
die Affäre verwickelte Mitglied des königl. 
Hauſes den Herzog Franz Joſef, Sohn des 
Herzogs Karl Theodor. 

* Eine pommerſche Stadt in 
Flammen. In der etwa 2000 Einwohner 
zählenden Stadt Belgard in Pommern iſt am 
Sonnabend früh eine gewaltige Feuersbrunſt 
ausgebrochen. Erſt am Nachmittag gelang es, 
das Feuer erfolgreich zu bekämpfen. Ein 
ganzer Häuſerblock liegt in Schutt 
und Trümmern. Nur zwei Gebäude, 


nämlich das eines Arbeiters und das des 


Stadtſekretärs Reskow, ragen aus dem Brand⸗ 
felde empor. Zehn Wohnhäuſer und ebenſo⸗ 
viele Nebengebäude ſind niedergebrannt. 
Verſichert ſind nur einige der 32 obdach ⸗ 
los gewordenen Familien. Faſt alle 
Mobilien find mitverbrannt, doch find Menſchen⸗ 
leben nicht zu beklagen. Die Löſcharbeit ge⸗ 
ſtaltete ſich inſofern ſehr ſchwierig, als die 
alten Häuſer im Nu wie Zunder aufflammten. 
Die Urſache des Feuers iſt zweifellos Brand ⸗ 
ſtiftung. Es war aufgefallen, daß das 
Feuer, obwohl zuerſt bei dem Schuhmacher 
Kochlin ausgekommen, auch noch zu gleicher 
Zeit an drei anderen Stellen ausgebrochen war. 
In demHauſe des Stadtſekretärs Reskow wurde 
ein eben angezündetes Bund Stroh noch rechtzeitig 
entdeckt und ausgelöſcht. Der oder die Brand⸗ 
ſtifter treiben ſeit etwa fünf Wochen ihr Un⸗ 
weſen; in dieſer Zeit hat es in Belgard nicht 
weniger als fünfmal gebrannt. Die Polizei- 


verwaltung hat ſchon vor vierzehn Tagen auf 
die Ermittelung der Brandſtifter eine Beloh ⸗ 


nung von 200 Mk. ausgeſetzt. 

* Ein Stationsvorſteher 
Falſchmünzer. Das Schwurgericht in 
Braunſchweig verurteilte den Velpker 
Eiſenbahnſtationsvorſteher Engelmann wegen 
Falſchmünzerei und Unterſchlagung im Amte 
zu drei Jahren Gefängnis. 

* Die Wiederherſtellungsar⸗ 
beiten am Campanile in Venedig 
ſind vorläufig eingeſtellt worden. Es ſcheint, 
daß während der Arbeiten ſchwere Fehler be⸗ 
gangen worden find, die den Befehl veran⸗ 
laßten. Eine neue Kommiſſion ſoll die An: 
gelegenheit unterſuchen. 

* Eine halbe Million Frank ge 
wonnen. Nach der letzten Ziehung der 
franzöſiſchen Preßlotterie wurde einer der 
Hauptgewinne im Betrage von einer halben 


Million Frank von dem glücklichen Spieler 


nicht abgeholt. Monatelang glaubte man, das 
Los ſei verloren gegangen. Jetzt hat ſich der 
Gewinner endlich gemeldet, und es war nicht 
ſeine Schuld, daß er es ſo ſpät tat. 


Louis auf St. Mauritius. Erſt fünfundzwanzig 
Tage nach der Ziehung erfuhr er von ſeinem 
Glück. Es iſt ein Apothekergehilfe. Augen⸗ 
blicklich befindet er ſich bereits auf dem Wege 


nach Europa, um ſeinen Gewinn zu heben. 


Das Telephon im Reſtaurant. 
Während der Fernſprechbetrieb bei uns in 
Europa noch erheblich verbeſſerungsbedürftig 
erſcheint, und z. B. in Berlin gegenwärtig eine 
wahrhaft himmelſchreiende „Telephonmiſere“ 
herrſcht, kommt über den Ozean eine Kunde 
nach der anderen davon, wie die Amerikaner 
beſtrebt find, das Telephon praktiſcher 
ſtalten und ihm eine immer mannigfaltigere 


Verwendung zu ſichern. Das allerneuſte in 


dieſer Beziehung hat der Eigentümer eines 
eleganten Reſtaurants in Newyork geleiſtet. 
Auf jedem einzelnen Tiſche ſeines Speiſeſaals 


ſteht nämlich ein Miniatur⸗Telephon für ſeine 
Gäſte bereit. Sie können alſo, ohne aufzustehen 


und ihre Mahlzeit zu unterbrechen, ji 


telephoniſch unterhalten mit wem ſie wollen. 


Das iſt aber nur in zweiter Linie der Zweck 
der Einrichtung. Dieſe ſoll vielmehr dem 
Gaſte dazu dienen, dem Kellner ſeine Wünſche 
mitzuteilen. Die Kellner halten ſich daher, was 


Mai 38 ¼ Gd. 
als 
markt. Nüben⸗Rohzucker 1. Produktion Baſis 88 Proz. 


Er wohnt 
nämlich mitten im Indiſchen Ozean, in Port⸗ 


liger 


für beide Teile eine große Annehmlichkeit iſt, 
nicht ſtändig im Speiſeſaale auf, ſondern be⸗ 
treten ihn nur, um das Geforderte zu bringen, 
und verſchwinden ſofort wieder, um neuer 
telephoniſcher Befehle draußen gewärtig zu 


ein. — Wie man ſieht, iſt damit das 
„Tiſchleindeck⸗Dich“ des Märchens beinahe 
ſchon erreicht. 


== 
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vom 16. Juli. 
(Ohne Gewähr.) 

Getreide, Hülſe te und Oelſaaten werden 
. notierten rg 2 Mark — Tonne e⸗ 
nannte Faltorei⸗Proviſion uſancemäßig vom A 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſch hochbunt und weiß 772 Gr. 189 Mk. bez. 
inländiſch rot 698 Gr. 171 Mu. bez. 
tranſito rot 750 Gr. 125 Mk. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſcher 169 Mk. bez. 
Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter⸗ 237 239 Mk. bez. 


Raps per Tonne von 1000 Kilogramm 


inländiſch Winter⸗ 244 — 247 Mk. 


— bez. 
Kleie per 100 Kilogr. gen 8,35 8,55 Mk. dez 
ez. 


Roggen: 8.909,40 Mk. 


! 2 


Magdeburg, 16. Juli. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack 8,108, 20. Nachprodukte, 75 
Grad ohne Sack 6,40 6,50. Stimmung: Ruhig. Brod⸗ 
raffinade 1 ohne Faß 18,25 18,50. K 

1 mit Sa Gem. R ade mit Sack 


* 1 


Köln, 16. Juli. Rüböl loko 59,00, per Oktober 59,50. 
Wetter: Schön. 
Hamburg, 16. Juli, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average gi per * en 2 
Dezember 37¼ Gd., per März 38 Gd., per 
Ruhig. 
Hamburg, 16. Juli, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 


Rendement neue Ufance, frei an Bord Hamburg per 


100 Kilo per Juli 16,70, per Auguft 16,75, per 


Oktober 17,00, per Dezember 17,10, per März 17,45, 
per Mai 17,60. Ruhig. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten ſtromab: Von W. Wert 
per Dibeit, 4 Traften: 1550 kieferne Rundhölzer, 320 
tann. Nundhölzer, 1900 Rundelſen. Von J. Roizen 
per Blott, 2 Traften: 1530 kieferne Balken, Mauer⸗ 
latten und Timber, 280 kieferne Sleeper, 5651 kieferne 
einfache Schwellen, 7800 kieferne Tramwaiſchwellen, 
650 eichene einfache Schwellen. Von Striſawer per 
Sprung, 1 Traft: 603 kieferne Balken, Mauerlatten 
und Timber, 344 eichene Plancons. Von Franke Söhne 
per Janek, 2 Traften: 2240 kieferne Balken, Mauer⸗ 
latten und Timber. 


Zwei Millionen. Im Oktober v. Js. hat die 
„Victoria“ zum erſten Male in einem Monat in 
ihrer Bolks-Berfi wi er die Verſicherten für Sterbe⸗ 
fälle und abgelaufene fiherungen mehr als eine 
Million Mark gezahlt. del find die Aus 
abhlungen fo angewachſen, daß fie im Mai d. Js. 
don 2 Millionen Mark überſchritten! Hierin ſtecken 
die Gewinnanteile, die rund ¼ der gezahlten Ver⸗ 
ſicherungsſummen ausmachten. Die „Victoria“ nahm 
die Volksverſicherung im Jahre 1892 auf und hatte 
chon in wenigen Jahren die anderen deutſchen Geſell⸗ 
ſchaden überflügelt. Ihr jetziger Verſicherungsbeſtand 
beträgt weit über eine halbe Milliarde Mark und 
ebenſpviel wie bei allen anderen deutſchen Ge ell⸗ 
ſchaften zuſammengenommen. Die Zahl iſt noch in 
im Vergleich mit den Zahlen in Amerika und England. 
Hat doch die „Metropolitan“ in New-York einen Bes 
ſtand von 5 Milliarden und die „Prudential“ in London 
einen Beſtand von 3 Milliarden Mark. Aber die 
deutſchen Geſellſchaften, die „Victoria“ voran, leiſten 
ihren Verſicherten in jeder Hinſicht mehr als die eng 
liſchen und amerikaniſchen. Der volkswirtſchaftliche Wert 
der Volksverſicherung iſt gar nicht hoch genug zu ver⸗ 
anſchlagen. Sie bietet für Erwachſene wie für Kinder 
4 der Grundlage zuverläſſiger mathematiſcher Red. 
nungen und einer erprobten geschäftlichen Organiſation 
Lebens verſicherung ohne ärztliche Unterſuchung gegen 
Wochenbeiträge. Die Verſicherungsſumme wird fällig 
bei Ablauf der Verſicherungs dauer oder bei vorzeitigem 
Tode. Das regelmäßige Abholen der geringen Wochen⸗ 
beiträge übt einen heilſamen Sparzwang aus, dem 
man fi gern unterwirft. Was hätten wohl die Ber- 
ſicherten oder ihre Hinterbliebenen von den im Mai 
aus . — 2 Millionen ohne die Volks verſicherung? 
maß 9 4 — 4 dan men wenig! Was 
an 9 ablt werden mußt, 8 
merklich mit ausgegeben we ne 


Spur zu hinterlaſſen. ohne irgend eine 


Bekanntmachung. 


Die Schloſſerarbeiten für den 
Neubau der evangel. Präparanden⸗ 
anſtalt hierſelbſt ſollen öffentlich 
vergeben werden. 

* dieſer Vergebung haben wir 
au 


Sonnabend, d. 21. Juli d. J., 


vormittags 11 Uhr 
im Stadtbauamt einen Termin 
anberaumt. 

Bedingungen und Angebot liegen 
im Stadtbauamt während der 
Dienſtſtunden öffentlich aus, auch 
können dieſelben gegen Erftattung 
der Schreibgebühren von 75 Pfg. 
von dort bezogen werben. 

Thorn, den 14. Juli 1906. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Unſer Bureau IIa (Invaliditäts- 
verſicherungsſachen, Ausgabeſtelle 
für Quittungskarten, Waiſenrats⸗, 
Waiſenhaus⸗ und Kinderheim - Ans 
| teten Hoſpitalſachen und 

erichtsſchreiberei des Gewerbe⸗ und 
Kaufmanns⸗Gerichts) befindet ſich von 


Montag, den 16. Juli d. Js. 
ab im Erdgeſchoß des Rathauſes, 
in dem bisherigen Raum des 
Polizeiſekretariats. 

Thorn, den 14. Juli 1906. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Bei dem Verſuch, die neue 
Schleifenlinie in abwechſelnder 
Fahrtrichtung zu betreiben, hat ſich 
ergeben, daß an den Kreuzungen 
ein ſtörender Aufenthalt entſteht, 
welcher die Einhaltung des Fahr⸗ 
planes behindert. 

Die Schleifenlinie wird daher 
endgültig nur in einer Richtung 
und zwar durch die Bromberger⸗ 
ſtraße zur Ulanenſtraße, Mellien⸗ 
ſtraße und Schulſtraße durchfahren 


werden. 
Elektrizitätswerke Thorn. 
Oeitentliche 


mangsverseigerung, 


Donnerstag, den 19. d. Mts., 
von nachmittags 4 Uhr an 
werde ich in Zlo:iterie nachſtehende 
Gegenſtände öffentlich meiſtbietend 
gegen gleich bare Zahlung zwangs⸗ 

weiſe verſteigern. 

Um 4 Uhr vor dem Reſtaurant 
des Herrn Jatzek in Zlotterie: 

eine tragende Sau, eine 

weiße Stärke, ſechs Ferkel 
und ein ſchwarzbuntes Kalb, 

— Ferkel, zwei tragende 

Säue. 

Im Anſchluß hieran werde ich 
bei dem Kätner Georg Thimm u. 
hieran anſchließend gr, den Beſitzer 
Gustav Bischolf'ſchen Eheleuten 

je eine Parzelle Roggen 
meiſtbietend verſteigern. 

Die Käufer wollen ſich bei dem 
Reftaurateur Herrn Jatzek in 
Jlotterie verſammeln. 

Thorn, den 16. Juli 1906. 


Knauf, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Altes gjoldu. Silber 


kauft zu Pa 
F. Feibusch, Beugen. 14. 


Die Schönste 


weiße, ſammetweiche Haut, ein zartes, 
reines Geſicht mit roſigem jugend⸗ 

ſchen Ausſehen und blendend 
ohnen Teint erhält man bei tägl. 
Gebrauch der echten 


Stechenpterd-Lilienmilch-seie 


v. Bergmann & Co, Radebeul 
mit 9 7 Stockonpferd. 
à St. 50 Pf. b 
Ad. Leetz, J. m. Wendisch Nehl., 
Anders & Co., Paul Weber 
Marian Baralkiewicz. 


H. Weinessig 


Konſerve⸗Eſſig, zum Einmachen von 
rüchten, Liter 30 Pf. 
„Eſſigſprit, extra ſtark, Liter 15 Pf., 
bei 5 Elter 12 Pf. 
Streuzucker, Pfund 18 Pf. 
utzucker, Pfund 22 Pf. 
fropfen, ſpitz und ſtumpf, 25 Stück 
10 Pfennig. 
Echtes Pergamentpapier. Flaſchen⸗ 
lack, Schwefelfaden, Salicyl, Nelken, 
Caneel, Pomeranzenſchalen, Senf, 
Vanille, ſowie ſämtliche anderen 


7 rze. bund 20 
nd 20 Pf., bei 
4 Pfund 
1 Salat » ne Provenzer⸗ Oel, in 
laſchen 35 u. 70 A u. ausgewogen. 
ba e Kirſchſaft, loſe 
nd 55 f., in Flaſchen 50 und 
75 Pfenn 
a engliſches Brauſepulver, 
Natron, Weinſteinſäure, Brauſe⸗ 
Limonade-Bonbons, 


Bauer, Drogenhandlung, 


Mocker, Thornerſtraße 20. 


Pernes Pomril 


ist seit langer Zeit anerkannt 


das beste und gesundeste 
Labe- u. Erfrischungsgetränk 
undnamentlich in der heissen 
Jahreszeit unentbehrlich. 
Jede Flasche Pomril enthält denAus- 
zug von einem Pfund bester Aepfel. 
Preis ausser dem Hause: 
für die ; Lir.-Fl. 45 15 einschl. 
„ u 3/10 „ un Flasche, 
In Thorn zu beziehen durch 
Sultan & Co. 6. m. b H., P. Begdon, 
Neustädt. Markt, Paul Bieri, 
Strobandstr. 1,L. Dammann & 
Kordes, Altstädt. Markt, Paul 
Fucks, Neustädt. Markt 16, 
Ad. Kuss, Breitestr., A. Mazur- 
kiewicz, Altstädt. Markt, Carl 
$akriss, Schuhmacherstr., Max 
Scheidling, Bahnhofswirt, 
Hauptbahnhof. 


Man verlange Pomrili.d. Restaurationen. 


Marienbader 


Rudolisquelle. 
Stärkstes natürliches 
Gichtwasser, Gicht, gegen 
harnsaure Diathese, 
Blasenleiden etc. 
Beste Hülfe del veralteten Leiden 


Marienbader Mineralwasser-Versendung. 


Sehr wichtig! 
1000 meter Kattun 
u. 500 Bluſen 


mo 7 5 u. folgende Tage 
zu halben Preiſen. 


Georg Heymann, Sch lerſtraße. 
FEC 7 
kreuzsait, 


Per: Eisenbau. 


höchste Tonfulle. Kosten- 
freie Lieferung in Raten von 


15 M. monatl an. 
Planotf.-Fabrik L. Herr- 
mann & Co., Berlin C., 
Neue Promenade 5.“ 


Bohnermasse 


lose und in Blechschachteln 


weolin, Sıhemulz - Sol 


sowie sonstige Putzmittel, emfiehlt 


LI. Mad 


l 
Seifenfabrik 
33 Altstädtischer Markt 33. 


Kalk, lomenl, 
tips, Rohrgowbo 


empfiehlt 
bei billigſter Preisberechnung: 


Carl Kleemann, ere 0. 


Fernſpr. 202. 


Tonflieſen 


für Fußboden ⸗Belag und Wand⸗ 
bekleidung empfiehlt in reicher Aus⸗ 
wahl 


Gustav Ackermann, 


Mellienſtraße 3. 


Basie oherschl. Stoinkonlen 
alon- Brill 
Aleingemathtes Brennholz 


liefert . billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


Fritz Ulmer, Mocker. 


Tapeten -Ausmerkauf!! 


Wegen Aufgabe meines Ge⸗ 
ſchäft verkaufe mein reichhaltiges 
Lager unter dem Einkaufspreis. 


G. Jacobi, Bäckerſtr. 47. 


Gewerbeschule in Thorn 
(Mädchen- Abteilung). 


Eröffnung der Kurse am 18. Oktober d. 9s. 
A Hauswirtschaftliche Kurse. 


. Haushaltungsku:fus, einſchließl. 
Kochen, Backen und Emmachen, Krankenkoft, 
Waſchen und Plätten. | 
Unterweiſung in den Hausarbeiten. 
Haushaltungskunde, einſchl. der Führung von Wirtschafts büchern. 
W L e wie Nähen, Flicken, Ausbeſſern, Stopfen 
u dergl. m 
Maſchinenähen und Anfertigung einfacher Wäſche. 
— Dauer des Kurſus: 1 Jahr. 
. Kurſus für Kochen und Backen. 
. Kurſus für Waſchen und Plätten. 
— Dauer der Kurſe: ½ Jahr. 


B. Gewerbliche Kurse. 


1. Kurſus für einfache Handarbeiten. 
2. Kurſus für Kunſthandarbeiten. 
3. Kurſus für Maſchinenähen und Wäſcheanfertigung. 
4. Kurſus für Schneidern. 

Alle gewerblichen Kurſe können für die 


S 


Dauer eines Semeſters 


belegt werden, doch iſt, falls Vorkenntniſſe nicht vorhanden, ein längerer 
Beſuch empfehlenswert. 


Anmeldungen werden täglich entgegengenommen im Geſchäftszimmer 
der Mädchenabteilung: Seitenflügel rechts, Erdgeſchoß. Sprechſt. 10-12 Uhr. 


L. Vollmar, Leiterin d. Mäöchenabteilung. 
| öleglerichuleSauban 


Schlesien 


Beginn d. 13. Schuljahres am 9. Oktober 1906. 
Anmeldungen bald erbeten. 
Auskünfte kostenlos. 


Empfehle mein reichhaltiges Lager in 


weissen, farbigen und majolika 


Kachelöfen 


zu billigſten Preiſen. 
Uebernehme auch die Lieferung und das Setzen von Oefen für ganze 
Neubauten unter Zuſicherung ſachgemäßer Ausführung durch meinen Werk⸗ 


führer, einen geprüften Töpfermeiſter. 
. Immanns, Baugeschäft. 


2 2 15 „Marke Herold“ 
N % al BO N u. 90 nl. nn. fe 


N Liter- 
3 a 5 n m. 


flasche 
excl. Glas. 
Ueberall N dl 


Preisgekrönt 


7 1520 ern Peine em 


Gebrauch unentbehrlich 
für — Toilette-Tisch 


„Pulver 
Orig. Pack 257 
Seife 


Stuck 503 


Creme 
Carton 3: 


i fie mut Dmiksade Fr 


ist die beste Empfehlung für einen Geschäftsmann, 
der mit der Zeit vorwärtsschreiten und auch nach 
— dieser Richtung hin repräsentieren will 


5 
ag | == Zur Anfertigung aller 


kaufmännischen Drucksachen 


wie: Fakturen, Mitteilungen, Brief- 
bogen, alte Arten von Empfehlungs- 
Schreiben, Besuchsanzeigen, Post- 
karten mit Firma- und allen anderen 
Aufdrucken, Paketadressen, Paket- 
Begleitadressen, Kuverts, Adress- 
karten, Katalogen, Preislisten etc. etc. 


Ruchdnuckeri ur Thoma Ost, Zeitung 


Segtenstraße H f. H. I. = Seglentraße 11 


Druck und Verlag der Thorner Zeitung, 


Cocain, Chloroform ic. 


Autoritäten gilt mein 


Seite ſteht. 


med. E. 


R 
Für Sahnleidende! 


Zahnziehen, wie größere Operationen ſchmerzlos durch Aether, 
Geraderichten ſchiefſtehender Zähne. 


Anerkannt guflitzende Gebilie 


in Sold, Platin, Aluminium, mit auch ohne Platte. 
Rap” Cheoplastische Zahnersatzstücke, Obturatoren. ug 
Umarbeitungen ſchlechtſitzender Gebiſſe u. Garantie d. Brauchbarkeit 


Zahnplomben —————— 
in Gold, Platin, Silber, Kupferamalgam, Zement und Porzellan. 
Durch eee Ausbildung bei erſten zahnärztlichen 


Atelier als ein eritklalliges. 


Die Ausführung ſämtlicher Arbeiten geſchieht mit größter Sorg⸗ 
falt unter Anwendung der als wirklich gut und zweckmäßig er⸗ 
probten Neuerungen, worin mir eine 24jährige Erfahrung zur 


Arthur Schneider, dentiſt, 


ehemals erſter Techniker des Hof⸗ Zahnarztes und Hofrats 
Dr. Klein, rt. 
Thorn, Altſtädt. Markt 36, gegenüber dem Coppernikusdenkmal. 
Sprechſtunden von 9—5 Uhr nachmittags. 
Für Unbemitt Unbemittelie nur von 8-9 e vormittags. ug 


Stuttga 


Fernſprecher 453. 
N A. 


Nur 
Ze 


Irmer, Bachestr. 5. 
Grabdenkmal - - Fabrik 


Ferniprecher 257. — Ferniprecher 257. 


, Grabdenkmäler 
Grabkaiten 


Srabgitter 


Auch gegen Teilzahlungen. 


Sandlitein⸗, Marmorz, 


Granits, Kunite 
Itein⸗ und Zementarbeiten. 


Treppenstufen, Baudekorationen etc. 


unn. Erg für Bäckerei, Fleischerei und. Friseure. 


Ein kaden 


mit angrenzendem Zimmer ift vom 
1. Oktober d. Js. zu vermieten. Zu 
erfragen Eoppernicusitraße 22. 


Laden 


mit angrenzendem Zimmer von 
ſogleich oder 1. Oktober zu verm. 
Adolph W. Cohn, Heiligegeiſtſtr. 12. 


Ein kaden 


mit angrenzender Wohnung ijt von 
fofort zu vermieten. 
Hermann Dann. 


—— — —ẽẽẽ 
Zum 1. Oktober eventuell früher 


bin Wonnund 


von 4 Zimmern gesucht. Offerten 
unter K. 56 erbeten. 


Schillerstrasse 17 


e Wohnung, 


1 Wohnung 


3. Etage von 1 n. Zubehör 
vom 1. Juli d. Js. zu vermieten. 
Schillerſtr. 12 J. 


In dem Gemeindehauſe der Sy» 
nagogen⸗Gemeinde, Schillerſtraße 10 
iſt eine Wohnung, 3. Etage, vom 
1. Oktober zu vermieten. 


Wohnung 


beſtehend aus 8 Zimmern, Bade⸗ 
einrichtung und ſonſtigen Neben⸗ 
räumen, auf Wunſch mit elektriſcher 
Lichtanlage, 2. Etage, per 1. Oktober 
zu vermieten. 

Albert Land, Baderſtraße 6. 


Brückenstr. 36 


Etage: 4 Zimmer, Kabinett, 
Füße u. Zubehör, für 650 Mark 
pro Jahr; 2. Etage: 1 Zimmer, 
Kabinett, Küche und Zubehör für 
150 Mk. pro Jahr, per 1. 10. 06 
zu vermieten. Anfragen im Laden. 


Herrschaftl. Wohnungen, 


in der 2. Etage, Brückenſtr. 11 u. 13, 
von je 7 reſp. 8 Zimmern, reichlichem 
Zubehör, Stallung und Wagenremiſe, 
zum 1. Oktober zu vermieten Näheres 
Brückenſtraße 13, II. 


2 Wohnungen, eine Treppe, je 3 
3 Küche und Zubehör zum 

Oktober zu vermieten. 
Heinrich Bartel, Konduktftr. 48 a. 


Gut mbI. Im. m. duch ohne 5 
zu haben. Brückenſtr. 16. 1 Trep.. 


Hersschalliche Wohnung 


6 Zimmer, Kabinett und Zubeh 
Altſtädt. Markt 5, 3. Etage zum 
1. Oktober zu vermieten. Zu er⸗ 
fragen I. Etage. 

Marcus Henius G. m. b. I. 


2 Stuben 


Küche nebſt Zubehör u vermieten. 
Zu erfr. Bäckerſtr. 45, 1. Etage. 


Eine Wohnung 3 Leber“ ver 


Zubehör, ver⸗ 
ſetzungsh. v. ſogl. od. 1.10. O6 zu verm. 
Thorn⸗Mocker, Lindenſtraße 20. 


Eins kleine Wohnung und eine 
Wohnung 3 Zimmer und Küche 
1. Etage Grabenſtr. 28 zu vermieten. 


Freundl. Wohnungen, parterre u. 
1. Etage, je 2 Zimmer m. allem Zubeh. 
per 1. 10. zu verm. Bäckerſtraße 3. 


Wohnung 


Schulſtr. 12, 1. Etage, 6-8 Zimmer 
nebſt reichlichem Zubehör und 
Gartenbenutzung, v. 1. Oktober d. J. 
u vermieten. Auf Wunſch Pferde⸗ 
Hat und Wagenremiſe. 

G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


: | Kerrschaftl. Wohnungen. 


In meinen Neubauten Brom- 
bergerſtraße 37 und Fiſcherſtraße 47 
find noch Wohnungen von 6, 7 und 
8 Zimmern, auf Wunſch Pferdeftall 
vom 1, 10. zu vermieten, 

III. Bartel, Maurermſtr. Waldſtr. 45. 


Wohnung 


3 Zimmer, Küche und Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermieten. 
Araberſtraße 5. 


Hochherrschaftl. Wohnung 


7 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
Brückenſtraße 11, 3. Etage, vom 
1. 10. zu verm. Max Pünchers. 


Broitestrasse 37, 3 Treppen. 


Brückenstraße 20 


1 Keller zu gewerbl. Zwecke, vom 
1. Oktober cr. zu vermieten. 


Eine Wohnung 


Friedrichſtraße 8, im Erdgeſchoß 
gelegen, beſtehend aus 7 Zimmern 
und reichlichen Nebenräumen, von 
ſofort oder 1. Oktober zu vermiete 
Näheres beim Portier 
Brombergerſtraße Nr. 50. 


— 


oder 


Zwei Welten. 


Roman von Max Hoffmann. 


21. Fortſetzung.) 8 

Auch die Wohnung der Frau Werland fand er garnicht 
ſo übel und meinte, der Raum müßte nur recht gemütlich 
ausgeſtattet werden, dann könnte man ſich da vielleicht ganz 
wohl fühlen. Frau Werland tüßte er die Hände und pries 
ihr einmal über das andere, wie glücklich er ſich fühle, daß 
er ihren Sohn kennen gelernt habe. 

Ai teilte garnicht ſeine Anſichten über die Gegend und 
die Wohnung und eröffnete ſeiner Mutter, daß er ſie noch 
heut in eine andere Wohnung bringen wolle. 

„Und dieſe Sachen hier?“ fragte ſie zögernd. 

„Was damit geſchieht, wirſt du gleich ſehen. Die paar 
Stücke, die noch etwas wert find verkaufen wir.“ 

Er begab ſich zu dem Verwalter des Hauſes — der 
Eigentümer, der in 1 Villa in Steglitz wohnte, kam nie 
hierher — zahlte ihm die Miete bis zum Schluß des Viertel⸗ 
jahres und fragte ihn, ob er gewillt ſei, einige beſſere Möbel⸗ 
ſtücke zu laufen. 

Der Mann erklärte ſich ſofort bereit und erſtand 
die Kommode, das Spind und das Bett für einen Spott 


eis. 
8 Das übrige verſchenkte Fritz. Er teilte es den Nachbarn 
mit, und in kurzer Zeit hatte ſich die Nachricht im Hauſe 
verbreitet, daß Frau Werland von ihrem ſteinreichen Stiefſohn 
mit nach Amerika genommen werde und ihre ſämtlichen 
Sachen verſchenke. 

Fritz bot ſeiner Mutter den Arm, und vom Jubelgeſchrei 
der unzähligen Kinder umtoſt, fuhren die drei Menſchen in 
dem Taxameter den Fritz draußen hatte halten laſſen, 
der Stadt zu. 

Hier brachte er die vor Aufregung über die unerwartete 
plötzliche Wandlung faſt betäubte Fau in einer guten, ſoliden 
Penſion in der Potsdamer Straße unter, wo ſie vom Hinter⸗ 
zimmer einen hübſchen Blick über einen kleinen Garten hatte 
und leicht einen Spaziergang nach dem nahegelegenen Tier⸗ 
garten machen konnte. 

20. 


Was zuerſt nur angedeutet, gewiſpert und geraunt, dann 
ins Ohr geflüſtert, vorſichtig diskutiert und offen prophezeit 
worden war, es war eingetroffen: die Univerſalbank war 
zuſammengebrochen. 

Obwohl ſchon lange geahnt, ſo kam das Ereignis nun 
doch ganz überraſchend, und ungeheurer Staub wirbelte bei 
dem Sturz des großen Hauſes auf. 

Brannenberg! Mit Haß und Verachtung wurde der 
Name genannt, und es war, als ob es der Rufname für eine 
beſtimmte Sorte gewiſſenloſer Menſchen werden ſollte. 

Natürlich! Er hatte jedenfalls all das ſchöne Geld, 
das ihm in breiten Strömen und winzigen Bächlein zuge⸗ 

ſſen war, leichtſinnig verſpekuliert oder gar ſinnlos ver⸗ 
chwendet als eine jener unnützen Drohnen, bie ſich vom 
ae der Fleißigen nähren! 
nd alle dieſe wütenden Stimmen vereinigten ſich ſchließ⸗ 
lich zu einem einzigen Schrei nach Vergeltung, nach Rache an 
dieſem einen. 


versiert deutlich die Aufregung ihres Innern. 
Fritz fand es nicht angebracht, die eigentliche Veran . 


Als ob ſeine Beſtrafung alle befriedigen und alles wieder 
= . ſchrieen gewiſſe Organe der dffent- 
m la 
uf 5 — die ſtets nur Gutes — dem Verfemten ge⸗ 
noſſen hatten. 


Denn ſie mußten beſonders beſtrebt ſein, ihren Ruf als 


Zugehörige zu einer uneigennützigen, unentwegten Preſſe 
ee Ohren, prüfte, überlegte 
taatsanwalt ſpitzte die 

kurz — und eines Nabe! e die Zeitungen die Nach⸗ 
richt, daß Kommerzienrat von Brannenberg, Direktor der 
2Univerſalbank“, unter dem dringenden Verdacht ſelbſtver⸗ 
ſchuldeter Unregelmäßigkeiten in jenem Betriebe verhaftet 
worden ſei. 

Fritz war wie vom Donner gerührt, als er das las. 

Er hatte zwar ſchon immer ein unbehagliches Gefühl 
ehabt, wenn er an die ungeheure Laſt von Verantwortung 

chte die auf des Kommerzienrats Schultern ruhte, und dann 
von den Angriffen und Verdächtigungen hörte, aber das hatte 
er doch nicht erwartet. 

Was er bis jetzt von Tag zu Tag aufgeſchoben hatte, 
ſich der Familie wieder vorzuſtellen, das hielt er nun für 
feıne umerläxliche Pflicht, und fo begab er ſich nach der wohl⸗ 
bekannten Villa im Grunewald. 

Frau von Brannenberg empfing ihn mit offenkundiger 
Freude. Sie war ſehr bleich, aber ruhig und gefaßt. 

„Ein Jahr waren Sie in Amerika, Herr Werland d“ 
fragte ſie. „Und haben während dieſer ganzen Zeit für uns 
garnichts von ſich hören laſſen! Das war garnicht hübſch 
von Ihnen.“ : 

„Aber hat denn nicht Bruder Willy von mir —“ 

„Ja, ja, er hat erzählt“, unterbrach ſie ihn. „Aber doch 
2 5 1 1 iſt es ſehr freundlich 
n Ihnen, da e uns nicht vergeſſen n und lei 
5 — jeden 1 4 1” ig 

v muß leider geite ädige Frau, on 
einige Zeit in Berlin welle. ” n 

„Ich verſtehe wohl, daß Sie nicht gleich zu uns ellen 
ha, Are 1 Verbindungen — die Inanſpruch⸗ 

me — Sie a ein großer eword wie 
9255 Sees groß 8 en, ich 

e war merklich bemüht, das Geſpräch an glei en 
Dingen haften zu laſſenz aber die Haft, nk der 5 Ben 


laſſung ſeines Kommens länger zu verheimlichen. Seinem 
geraden Weſen widerſtrebte jedes Lereegſtelen und er ſagte 
entſchloſſen: 

„Verehrte Frau Kommerzienrat, ich komme nicht, um 
mich nur als der wieder Zurückgetehrte zu zeigen und dann 
wieder zu gehen. Es iſt kein bloßer Höflichteitsbeſuch, den 
ich mir zu Ihnen erlaube. Mein Hterſein iſt in erſter 
Pit veranlapt durch jenen traurigen Vorfall in Ihrem 


r e Me mit buten eder, „Ehe 


Alles!“ zte er. „Die Zeitungen lieben es in einem 
* 
olchen Falle nicht, zu ſchwelgen. 

Nun kamen ihr doch die Tränen. 

Ach,“ klagte fie, „ich habe in biefer ſchrecklichen Zeit 
garnicht Gelegenheit geha t, ein Blatt in die Hand zu 
nehmen; aber ich konnte es mir eigentlich denken, daß das 
alles in die Welt hinauspoſaunt werden würde. Und wo⸗ 
möglich noch in ſchändlicher Weiſe entſtellt und gefälſcht. 
Ihnen aber muß ich ganz beſonders dankbar ſein, Herr 
Werland, daß Sie ſich dadurch nicht haben abhalten laſſen, 
hier zu erſcheinen. 


„Aber ich bitte Sie, Frau Kommerzienrat, ich wollte 
mich doch nicht blos zeigen. Helfen möcht ich Ihnen, fo 
viel in meinen Kräften ſteht. Das halte ich geradezu für 
meine Pflicht Ihnen gegenüber.“ 

„Wie gut Sie ſind!“ ſagte fie gerührt. „Wieviele müßten 
ſich durch dieſes Verhalten beſchämt fühlen, wenn fie es er» 
fahren würden!“ 

„Durch mich beſchämt?“ ? 

„Ja freilich! Sie wiſſen ja auch, was wir für ein 
offenes Haus hielten, wie unſere Pforten ſtets gaſtfreundlich 
zahlreichen Menſchen offen ſtanden, und dieſe Gaſtlichkeit 
würde wahrlich nicht wenig benutzt. Nun hören Sie: Von 
allen dieſen Menſchen, die jahrelang hier verkehrten und es 
ſich bei uns wohl fein ließen, die ſtets überſchwänglich von 
ihrer Freundſchaft zu uns ſprachen und uns ihrer Ergeben⸗ 

heit verſicherten, hat ſich nach dem Sturze meines Mannes 
nicht ein einziger ſehen laſſen. O, erſt jetzt verſtehe ich ganz: 
Wer die Menſchen kennen lernen will, der muß ins Unglück 


geraten!“ 80 
„Nicht alle haben Sie verlaſſen, gnädige Frau. J 
bin hier, ich ſtelle mich Ihnen zur Verfügung und will 

Ihnen helfen.“ 
1 25 können Sie einzelner bei unſerer entſetzlichen 
e Nun — 4 


„O, ich kann viel! Brauchen Sie irgend welche Mittel, 
ſo kann ich auch da eintreten.“ 7 

„Nein! Unmöglich wäre Ihnen das bei den Summen, 
um die es ſich handelt. Aber vielleicht können Sie mir bei 
den Schritten, die ich unternehmen will, zur Seite ſtehen 7“ 

„Sehr gern, gnädige Frau! Teilen Sie mir nur rück⸗ 

haltlos alles mit; Sie können ſich auf mich verlaſſen.“ 

„Vorher eine Frage, Herr Werland: Glauben Sie an 
die Schuld meines Mannes?“ a 

Er ſah ſie offen an und ſagte feſt und beſtimmt: „Ja, 
gnädige Frau.“ 

Sie fuhr erſchrocken zuſammen. Dieſer Schlag traf hart. 
Es war, als wenn ihre Tränen von neuem hervorbrechen 
wollten, aber fie bezwang ſich. Sie richtete ſich kerzengerade 
auf ihrem Stuhl und reichte dem jungen Manne mit tiefem 
Ernſt die Hand hin. 

„Wenn mir Ihr Urteil auch ſehr überraſchend kommt, 
Herr Werland, ſo dank ich an doch dafür, daß Sie ſich 
ohne jede Verſtellung geben. Ehrliche Offenheit, die einem 
treuen Herzen entſpringt, darf nie beleidigen. Aber nun 
ſagen Sie mir, bitte, wie Sie das eigentlich meinen. Denn 


ich kann mir nicht denken, daß Sie meinen Mann für einen 


— Verbrecher halten.“ 


Mein, gnädige 
habe ich 


verſtehen Sie mich nicht falſch! 
ER ee. au, verſtehe ich nicht falſch 


agen wollen. Man kann auch Schuld 


an etwas tragen, ohne ſelbſt etwas Böſes begangen zu haben. 


Und in dieſer Lage ſcheint Ln mir Ihr Herr Gemahl zu 
befinden. Alle Achtung vor feiner Arbeitskraft, vor ſ inem 
Otrganiſationstalent, feinem Wiſſen und feiner Umſt 
ſo viel, wie er auf ſich genommen hatte, war zuviel für einen 
dae ae Da mußte er die Ueberſicht verlieren. Die Flut 


Meeres von Verpflichtungen mußte ihm ſchließlich über 


den Kopf gehen.“ N e 

„Ich verſtehe, Herr Werland. Dazu kam noch feine Gut 
550801 ſein ng zum Wohltun, der beſtändig zunahm 
obwohl es manchmal garnicht am rechten Orte war. 


viele Korporationen —“ 5 5 
„Um Gotteswillen, doch nicht von dem Gelde der Bank 7“ 
„Nein, ſoviel ich bis jetzt ſehe, aus ſeinem Privatvermögen. 
Aber die Spenden Sollten wohl indirekt dem Ruf ſeiner Bank 


Nutzen kommen.“ 
\ 55 58 war eigentlich ſchon etwas Ungeſundes. Doch es 


cht. Aber 


in einem Zuſtan 


Er gab 
große Summen für allerhand Unternehmungen, unterſtützte 


ift zu verzeihen. Was beabſichtigen Sie nun zu tun, gnädige 
Frau d“ d 


„Vor allen Dingen muß ich Mittel und finden, 
ihn möglichſt aus ſeiner — Fisch Lage zu befreien. Und 
. a es mir fo: W u 2 Bar 1 5 
unrechtm bereichert un abe des e 
felt allen Onfeven Beſitz den Gläu x zur Verfügung zu 

ellen. 
„Auch dieſe Villa?“ 


„Jawohl. Wie ich eben ſagte all unſer Hab und Gut.“ 
Fritz machte ein bedenkliches Geſicht. „Ich will Ihnen 
nicht verhehlen, gnädige Frau, daß das ſehr gewagt iſt. 
Wenn Ihr Herr ahl, was ich zuverſichtlich glaube, bald 
wieder in die Freiheit kommt und Sie beſitzen garnichts, 
— der/ am werden? Haben Sie an Ihr Fräulein Tochter 
eda 

N „Sie war es gerade, die mir dieſen Gedanken zuerſt 
eingegeben hat. Und fie hat ſich bereit erklärt, dann ganz 
llein für unſeren Unterhalt zu ſorgen. O, ſie iſt ein tapferes 
Mädchen!“ 

Daran hatte Fritz noch nie gezweifelt, aber für ſo 
charakterſtark hatte er ſie doch nicht gehalten. Aufrichtige 
Hochachtung und Bewunderung für die Stolze, Willensſtarke 
regte ſich in ſeinem Herzen. 

„Wo iſt Ihr Fräulein Tochter ?“ fragte er teilnahmsvoll. 
„Darf ich ihr auch meine Aufwartung machen und ſie meiner 
freundichaftlichen Gefühle für dieſes Haus verſichern 7“ 5 

Frau von Brannenberg wurde merkwürdig verlegen. 

„Ich weiß nicht“, ſagte ſie zögernd. „Wenn Sie es 
verſuchen wollen?“ 5 8 

„Wie fol ich das verſtehen, gnädige Frau?“ fragte er 
überraſcht. „Wird ihr Fräulein Tochter nicht hier herkommen?“ 

„Sie weilte hier kurz vor ihrem Erſcheinen. Als Sie 
aber gemeldet wurden, begab ſie ſich nach oben in ihr Zimmer, 
das ſie ganz zum Atelier eingerichtet hat. Sie ſagte, ſie 
hätte noch dringend zu arbeiten.“ : 5 

Fritz horchte auf. Sollte fie vor ihm geflohen fein ? 

„In dieſem Falle“, erklärte er höflich, „ift es wohl nicht 
ratſam, Fräulein von Brannenberg zu ſtören. Vielleicht 
— ſich mir in den nächſten Tagen Gelegenheit, ſie zu 
prechen. Eh 12 

Frau von Brannenberg hatte ſinnend vor ſich hingeſehen, 
als ob fie etwas überlege. Nun aber ſchien fie zu einem 
beſtimmten Entſchluß gekommen zu ſein. 25 

„Es wird doch ganz gut ſein, Herr Werland, wenn Sie 
zu meiner Tochter hinaufgehen. Vielleicht kann ſie ſich 
mit Ihnen über manches, was Ihre Kunſt anbetrifft, unter⸗ 
halten, und Sie können ihr Winke für ihre Zukunftspläne 


eben.“ 
‘ „Mit Vergnügen, gnädige Frau. Offen geſagt, ich 
fürchtete ſchon, meine Anweſenheit wäre Ihrem Fräulein 
Tochter nicht erwünſcht.“ 
Sie überging dieſe Bemerkung, die eigentlich eine Frage 
enthielt, mit Stillſchweigen. Sie wollte einer Erörterung 
darüber offenbar ausweichen und ſagte: ' 
„Alſo, Herr Werland, dann laſſen Sie ſich nicht von © 
dem Beſuche bei Gertrud zurückhalten Ich habe nämlich 
noch Verſchiedenes zu erledigen — Sie können ſich denken, 15 
bei diefer Ueberſtürzung der Ereigniffe —“ ? ; 
„Gewiß! Gewiß! beeilte er n verſichern. „Alſo 
ich darf oben unangemeldet erſcheinen ?“ . 
„Freilich, Herr Werland.“ 5 E SEHR 
Sie reichte ihm die Hand und wollte hinausgehen. 
Er wandte ſich noch einmal an ſie. „Verzeihung, gnädige 
Frau, a Sie ſich ſchon an einen tüchtigen Rechtsanwalt 
ewan . 
; „Das hat mein Mann beſorgt. Wenn Sie aber mit 
dem Herrn einmal verhandeln wollen, wäre ich Ihnen ſer 
dankbar. Mich gra es zu ſehr an, und ich bin jedes mall 
and vollſtändiger Erſchöpfung, wenn ich ſei ne 
Auseinanderſetzungen mit anhören mußte.“ Sie nannte im 
den Namen des bekannten Juſtizrats und ging mit freunde, 
lichem Gruße hinaus. f ET 
Er 55 entſchloſſen die e eichene Treppe 
5 Auf ſein Klopfen erſcholl die wohlklingende Stimm 
ertruds: „Herein!“ Er ſah ſich erſtaunt um, als er einn 
getreten war. Denn er erkannte das Zimmer kaum wieder. 9 8 
Gertrud von Brannenberg ſtand mit Palette und Pinſel 
vor einer Staffelei in der Nähe des Fenſters, eine große, 
faſt die 155 1 4 einhüllende gelbgraue Hängeſchürze 
über dem Kleid. Ihr üppiges, krauſes ſchwarzes Haar war 


und verſicherte mit 
worden zu ſein. 5 8 
e ae eſpielt!“ ſchrie er, wonach ein Tumult erfolgte. 


pbberauſſicemen. | 
andern floh. Als fie. näher kamen, erkannte a 
Mann, der ſich benachteiligt im Spiele 


Jetzt hatte er den Flüchtenben eingeholt. Keuchend ſtieß 


temlich kur n geformter Mund ſchien einen 
er a Fami dl fete haben, ihre Züge hatten 


etwas Strenges bekommen, und die großen, dunklen Augen 
blickten feſt und beſtimmt. 

Da ſie ihn nur mit einem ganz flüchtigen Blick ſtreiſte 

u Mama hai mir 


und nichts ſagte, b re Fra 
Mut a Sie zu Nude gnädiges Fräulein. Ich 


hoffe, daß ich nicht ſthre.“ 

Sie ſtreckte ihm nicht die Hand entgegen, und lein Will ⸗ 
kommen klang von ihren Lippen. Ja, ſie ſah kaum von 
ihrer Arbeit auf. „Man muß ſich gewöhnen, auch unter et» 
ſchwerenden Umſtänden zu ſchaffen“, ſagte fie kurz. Er 
mußte unwillkürlich lachen. un dazu rechnen Sie mein 
Hierſein, gnädiges Fräulein?“ „Die Gegenwart eines jeden 
ſtört wohl anfänglich wenn man immer gewöhnt iſt, für ſich 
ganz Darf zu 1 * Sie jet malen P 

„Darf man ſehen, was Sie malen 

Er war näher getreten und betrachtete mit Kennerblicken 

die Leinwand. 
„Was für ein ſonderbares Motiv!“ ſogte er, nachdem 
er das Bild genau geprüft hatte. „Ein Hund, der mit einem 
Knochen im Maule von dannen ſtürmt! Uebrigens mein 
Kompliment, gnädiges Fräulein, Es iſt erſtaunlich, was Sie 
da geleiſtet haben. Wo Hrsg Sie das her?“ 

„Durch fleißige Arbeit. Außerdem kam mir die Er⸗ 
leuchkung faſt plötzlich.“ & 

„Was gedenken Sie mit biefem Bilde zu tun?“ fragte 
er, um ſie zum N zu zwingen. 

Pr eftellt. 

„Ah, ich gratuliere. Es arbeitet ſich für jeden Künſtler 
beſſer, wenn er den Abnehmer ſchon ſicher kennt, als wenn 


er auf gut Glück ſchaffen muß. Nun aber geſtatten Sie mir 
nd Sie heut ſo 


eine Frage, gnädigeß Fräulein. Weshalb 


merkwürdig kalt, ja abweiſend, — früher waren Sie jo freund» 


lich zu mir — “ 
a Gortſetzung folgt) 


— 


3 Schurkenhoheit. 
Einer wahren Begebenheit nacherzählt von C. Schott. 
PR Nachdruck verboten.) 


Vor etlichen 40 Jahren war es im freien Amerika mit 
den Geſetzen noch recht ſonderlich beſtellt. Wurde jemand 
erſchlagen oder auf andere Welſe getötet, jo wurde gerichtlich 
nur auf Veranlaſſung eines Dritten gegen den Mörder ein⸗ 
geſchritten; die Staatsgewalt war nicht verpflichtet, eine An 
Hage 85 eu Kein Wunder, daß unter ſolchen Umſtänden 
rohe Gewalt herrſchte. 5 
Es mögen wohl 35 Jahre her fein, als ich zum erſten⸗ 
mal San Franziskos Straßen durchwanderte. Hier und da 
blieb ich ſtehen, um Eigenarten, die ſich mir boten zu bes 
trachten. Plötzlich wurde meine Aufmerkſamkeit auf ein 
Lokal gelenkt, aus welchem wutſchäumende Laute drangen. 


Ich ſchaute in die offenftehende Tür. 


Starker Tabaksquaim hielt zuerſt den Blick ab, nach 
und nach vermochte ich indeſſen eine Anzahl Männer zu er⸗ 
kennen, die um einen Tiſch bei den Karten ſaßen. Einer 
dieſer Männer fat mit der geballten Hand auf den Tiſch 

em Gebrüll eines Löwen, übervorteilt 


„Ich ſuchte mich aus der Menge, die ſich nach und nach an ⸗ 
geſammelt hatte, frei zu machen i 
Kaum hatte ich jedoch zwei Straßen paſſiert, als i 
wiederum verworrenes Schreien hinter mir vernahm. 5 


Mich umwendend, ſah ich zwei Männer die Straße 


Man ſah ſofort, daß der eine vor dem 
ich in dem 
Verfolger den 
geglaubt. 


er nochmals „falſch geſpielt!“ hervor, zog einen Revolver 
und feuerte ihn auf die Bruſt ſeines Zechbruders ab. Ohne 
> Laut von ſich zu geben, fiel der Getroffene tot zu 
oden. 
Abermals entſtand ein Auflauf, aber niemand machte 
Miene. den Mörder zu erareifen. der fetzt unbehelltat. mit 


und ſchritt weiter.. 


ich dieſes 


dendbem Gl. den Muckweg antrat. Woltztſten, 
d ne indeſſen ebenfalls eingefunden, machten 5 daran, 


den Leichnam fortzuſchaffen. 

„Aber, mein Golt,“ wandte ich — an einen vorüber · 
ehenden Herrn, der gleich mir bie erſchütternde Szene ges 
ſehen hatte, „weshalb verhindert man das Unheil nicht, und 
warum läßt man den Mörder laufen?“ 1 

„Weshalb?“ erwiederte der Mann und ſah mich erſtaunt 
an. „Es iſt ja Jim. Kennen Sie ihn nicht?“ 

„Im, wer iſt das?“ 

„Sim iſt ein Näuberhauptmann, vor dem ganz San 
Franzisko zittert. Wer ie unter feine Finger kommt, hat zu 
leben aufgehört. Er iſt das Haupt einer aniſierten 
Bande, und in feiner Hand liegt auch das Wohl und 
u Spießgeſellen. Der Erſchoſſene war ſicher einer 

erſelben. f 
„Um des Himmelswillen, warum ſchreitet die Polizei 


nicht gegen biefe Bande 1 fat Woher t 


Die Polizei? ha, 
Sie denn 9” 
Eine Antwort wartete der Herr nicht ab, er wandte 
ſich um, ſteckte ſeine Hände in die Paletottaſchen und ging 
ſeiner Wege. g 


Ungefähr fünf Jahre nach dieſem Ereignis ritt ich von 
«nach , um mich von dort aus mit dem Dampfer nach 
San Franzisko zu begeben. 

Bereits fünf Stunden 
war längſt untergegangen, als ich eine Farm paſſierke. 

Zur damaligen Zeit ſtand die amerikaniſche Gaſtfreund⸗ 
ſchaft noch in hoher Blüte. Ein Farmer ſtand vor ſeinem 
Haufe und erfuchte mich, abzuſteigen. 5 

Paßt auf,“ warnte er, „die Dunkelheit iſt hereinge? 
en, euer Pferd iſt müde, Ihr erreicht den Hafen nich 
mehr, bis dahin aber gibt es weder Farm noch Zelt.“ 

„Ich komme noch hin, Freundchen, antwortete ich unbe⸗ 
dap g „mein Pferd trägt mich noch zwei Stunden, ich kenne 

en Weg f : 
Noch eine kurze Strecke legte ich zurück, dann ward es ſo 
dunkel, daß ich die Hand nicht vor den Augen ſehen konnte. 
Langſam ritt ich vorwärts. Plötzlich ſträubte ſich mein Pferd, 
weiter zu geben und war durch nichts von der Stelle zu 
bringen. Was blieb mir übrig? Ich ſtieg ab, band mein 
Roß an einen naheſtehenden Baum, breitete meinen 
Mantel auf die Erde, ſtreckte meine vom Reiten ſteif ge⸗ 
mordenen Glieder darauf aus, und bald war ich, von Müdig⸗ 
keit übermannt, eingeſchlafen. 

Als ich am frühen Morgen erwachte, und mich erheben 
wollte, konnte ich kein Glied rühren. Hilfeſuchend ſah ich 
mich um, keine Menſchenſeele ringsumher. Nur das Rauſchen 
vernahm ich, und dies machte mir klar, wodurch ich gelähmt 
war. Ich hatte zu dicht am Meere gelegen, der Wind hatte 
meine Glieder erſtarrt. Dem Inſtinkt meines Tieres hatte 
ich mein Leben zu verdanken; ich wußte nicht, als ich es an⸗ 
trieb, daß gerade die Flut eingetreten war und das Waſſer 
über die gewohnten Grenzen hinausgedrängt hatte. 

Die Sonne kam froh herauf und durchwärmte meine 
fteifen Glieder. Ich konnte ſetzt, wenn auch mit Anſtrengung, 
wieder mein Pferd beſteigen. a a f 

ch ritt lange, ohne den nächſten Ort zu erreichen, unt 
ich glaubte, doch den eg enau zu kennen. Endlich be: 
merkte ich mit Schrecken, a5 ich mich verirrt hatte. 

Nach langem, ermüdendem Umherirren erblickte ich ein 


Zelt, wie ſolche in dieſer Gegend als Wirtshaus zu dienen 


pflegten. Um es möglichſt ſchnell zu erreichen, trieb ich frohen 
Mutes mein Pferd an. ae | 
Ein Mann, der 


herunter. 
der furchtbare Jim. RER ug 
Ich ertannke ihn ſofort — auch nach 20 Jahren 


kam auf mich zu, ftellte fi als „Wirt“ vor und fragte mich, 


was ich genießen wolle. 5 55 RE Be. 
Jh ſetzte mich an einen Tiſch, tat jo unbefangen, ale 
es in meiner Lage möglich war und beſtellte mir Brot und 


Kognat. (Schluß folgt.) 


ſaß ich zu Pferd. Die Sonn 


8 Se. e 8˙U 7 5 
der finſter und verwildert ausſah, tem 
heraus, ergriff die Zügel memes Pferdes und half mir 3 

. "An betrat das Zelt — und mein Herz ſchien vor 
Schrecken ſtill zu ſtehen. Inmitten feiner Bande ſtand er? 


emeine tyranniſche Geſicht wieder erkannt. Fi SR 


„2 N 


n sss 


Eine Brille vor soo Jahren. 


Kurfürſt Auguſt von Sachſen beſaß eine große Brille, 
welcher er ſich in der Kirche bediente, und die daher ihren 
Platz im kurfürſtlichen Betſtübchen hatte. Als aber feine 
Augen mit den zunehmenden Jahren an Schärfe verloren, 
wünſchte er ein ſolches Hilfsmtttel auch außer der Kirche zu 
haben, und beauftragte daher Paul Buchner, „den Schrauben⸗ 
macher“, er ſolle ihm einen Ring ums Haupt machen laſſen 
mit einem Haken daran, daß „man die Brille hineinhängen 
könne und nicht auf die Naſe ſetzen müſſe, und zwar ſo, daß 
man den Haken, darin man die Brille hänge, entweder zu⸗ 
drücken oder mit einem Schräublein, wie ſich's am füglichſten 
ſchicken werde, zuziehen könne, damit die Brille ſtändig vor 
dem Geſichte hänge.“ Paul Buchner aber konnte damit nicht 
zuſtande kommen und wandte 1 deshalb an einen Gold⸗ 
ſchmied, der den Ring ſo machen ſollte, daß man ihn zu 
kleineren Brillen brauchen und vor die Augen hängen könnte. 
Nun kam es noch darauf an, geeignete Gläſer zu erlangen. 
Zu dieſem Zwecke ſandte der Kurfürſt den Lakai Georg Berl 
nach Augsburg, einem Haupthandelsplatz, wo man den ſeltenen 
Artikel wohl zu finden hoffen durſte. Doch war dort kein 
Brillenglas zu bekommen und mehrmonatliche Bemühungen 
der angeſehenen Firma Philipp Stammler daſelbſt blieben 
vergeblich. Im Sommer 1574 reiſte der Lakai mit einem 
Reiſegeld von 15 Dukaten verſehen, nach Venedig. Er hatte 
eine unglückliche Zeit gewählt, denn auch dort war lein 
Brillenglas vorrätig, und das Glasbrennen, wie gewöhnlich, 
in den Hundstagen eingeſtellt. Erſt im Oktober 1574 konnte 
Berl melden, daß ihm der Kunſtreichſte im ganzen Lande, 
der das Glas machen könne, „wodurch die Schrift ſcheine“, 
verſprochen habe, einige Gläſer zu fertigen, daß der Künſtler 
jedoch für das Stück fünfzig Taler verlange. Kurfürſt Auguſt 
zahlte gern den hohen Preis, um nur endlich in den Beſitz 
von Vergrößerungsbrillen zu gelangen, wie man fie jetzt in 
jeder Jahrmarktsbude um wenige Groſchen kaufen kann. 


Die Kunft zu ſchenken. 


Der berühmte Mathematiker Maupertuis begleitete 
t den Großen 1741 in den Krieg, hatte aber das 
nglüd, bei Mollwitz von öſterreichiſchen Huſaren gefangen 
genommen und, nach gehöriger Ausplünderung nach Wien 
ebracht zu werden. Daſelbſt wurde er alsbald dem Kaiſer 
Bean I. vorgeſtellt und bei dieſem beklagte er fich bitter 
arüber, daß ihm von den Huſaren ſeine Uhr, aus der Werk⸗ 
att des berühmten Graham in London, abgenommen worden 
ei. Der Kaiſer lächelte, zog ſofort eine Uhr aus der Taſche 
und reichte ſie dem Gelehrten mit den Worten dar: „Die 
Huſaren haben ſich nur einen Spaß erlaubt. Sie überſandten 
mir Ihre Uhr, um ſie Ihnen wieder zu überreichen. Hier 
it ſie.“ Erſtaunt nahm Maupertuis die Uhr entgegen, erſt 
ſpäter an einer aus Brillanten beſtehenden Verzierung 
erkennend, daß es nicht die feine jet und daß ihn der Kaiſer 
auf eine ſehr feine Art beſchenkt 1 — 

— — — — — — — — — —— — — — 
s fernen Zonen E A ®] 
Hexenärzte bei den Negern. 

Die Bantuſtämme, deren Angehörige große Teile von 
Afrika bevölkern, kennen wohl einen Gott, ſie haben auch 
eine Vorſtellung von der Hölle, ohne aber einen Namen 
dafür zu haben, und doch iſt der Glaube an Geiſtern unter 
ihnen ſehr verbreitet. Die Zahl der Aerzte iſt bei den 
Kaffern außerordentlich groß, und unter ihnen gibt es viele 
Spezlaliſten; es gibt eine wirkliche ärztliche Karriere, die 
vom einfachen Prieſter bis zum eigentlichen „Medizinmann“ 
hinaufführt. Unter den Medizinleuten der Kaffern haben 
ſich einige in bemerkenswerter Weile vom Aberglauben los» 
gemacht und verſuchen die Krankheiten wirklich durch Be⸗ 
obachtung und 8 natürlicher Kräfte zu heben. Auf 
der niedrigſten Stufe ſind die Kaffernärzte rechte Hexen⸗ 
doktoren, bie oft viel Unglück anrichten. Die höher ſtehenden 


„Kräuterdoktoren“ und „Chirurgen“ find dagegen viel 
A und vernünftiger, als man glauben fonte Ein 
olcher Kaffernchtrurg behandelt feine Fälle in neuerbauten 
und reinlichen Hütten, die auch meiſt mit richtigem Gefühl 
für die hygieniſchen Bedürfniſſe auf dem Gipfel eines Hügels 
ſtehen, damit die Luft ſo rein und Bei wie möglich iſt. 
Auch ſcheinen dieſe Negerärzte einen Begriff von den anti» 
be Eigenſchaften der Kohle zu haben. Der Aderlaß 
pielt begreiflicherweiſe eine ſehr große Rolle bei der Kaffern⸗ 
chirurgie, wie bei ihm ja auch unſere Chirurgie eigentlich 
begonnen hat. Der Eingeborenenarzt wird gelegentlich mit 
ziemlich ſchwierigen Fällen fertig. So berichtet man von 
einem Patienten, der an ausgedehntem Brand der Hand litt 
und von einem Arzt ſeines Stammes tatſächlich geheilt 
wurde. Allerdings war die Behandlung eine nach anderen 
Begriffen recht merkwürdige. Der Arm des Kranken wurde 
nämlich in warmen Dünger von einem friſchgeſchlachteten 
Ochſen gelegt, und der Patient erhielt ausſchließlich Ochſen⸗ 
eiſch, Ochſenbrühe und Bier als Nahrung. Beſondere 

ittel wenden die Kaffernärzte zur Vermeidung und Heilung 
von Schlangenbiſſen an. Auf den Fang von Schlangen 
wird die größte Aufmerkſamkeit verwandt. Sobald eine 
Schlange geſehen wird, wird ſie ſo lange verfolgt, bis ihre 
Tötung gelingt. Dann wird ſie aufgeſchnitten, die Gallen⸗ 
blaſe herausgenommen und die darin enthaltene Galle mit 
dem aus den Giftdrüſen herausgezogenen Gift gemiſcht. 
Dieſe Mixtur wird mit Thon zuſammengeknetet, und dann 
iſt das Heilmittel fertig, das als Pillen verſchluckt wird. Die 
Wirkung beſteyt zunächſt in dem Eintritt einer angenehmen 
Schlafſucht. Wer zwei ſolcher Pillen eingenommen hat, ſoll 
auf lange Zeit gegen Schlangenbiſſe gefeit fein. 


dun ku 


Praltiſche Vogelſcheuchen. Gegen naſchhaſte Vögel 
welche oft zu Dutzenden die Kirſchbäume und Weinſpaliere 
heimſuchen, hilft das Aufſtellen von klappernden Windmühlen, 
naturgemäß ausgeſtopften Katzen, das Aufhängen von Spiegel⸗ 
ſtüccchen an langen Bindfäden ſowie von kleinen Konſerven⸗ 
doſen, in welchen man den mitten durchlochten Deckel in 
wagrechter Stellung klöppelartig ſo befeſtigt hat, daß bei der 
geringſten Schwankung ein Klappern ertönt. Alle dieſe Mittel 
helfen aber nur eine kurze Zeit, weshalb man möglichſt auf 
Abwechſelung bedacht ſein muß. Sehr ſchnell gewöhnen ſich 
die Tiere auch an Schreckſchüſſe, wenn man nicht durch Ab⸗ 
ziehen zündbare Feuerwerkskörper dann im Baume zum 
Explodieren bringen kann, wenn die Bäume voller Vögel 
figen. Eine ähnliche Wirkung beſitzt auch das Aufhängen 
eines nicht zu kleinen, ein gutes Ziel bietenden Bleches, 
welches mit einem Blasrohr beſchoſſen wird. In beiden 
Fällen zeigt ſich eine unheimliche Wirkung. 


DEE 


Auf Umwegen. Fremder (der ein Schloß beſichtigt hat, 
um Kaſtellan): „Habe leider augenblicklich kein kleines Geld; 
übrigens dürfen Sie ja wohl auch gar kein Trinkgeld an⸗ 
nehmen?“ — Kaſtellan: „Strengſtens unterſagt; .... ich 
könnte Ihnen aber wechſeln!“ 


Sicher iſt ſicher. Herr Graspall: „Ja, Sie können 
meine Tochter heiraten, aber ich will Ihnen gleich offen 
ſagen, fie bekommt vor meinem Tode keinen Penny. Haben 
Sie nun noch die gleiche Abſicht?“ — Junger Arzt: „Würden 
Sie mir geſtatten, Sie mal eben zu unterſuchen?“ 

Das intereſſante Buch. Kritiker: „Geſtern Abend 
nahm ich Ihr beſtes Buch vor und rührte mich nicht von 
meinem Stuhle bis heute morgen vier Uhr.“ — Der Autor: 

So intereſſant fanden Sie es?“ — Kritiker: „Das nicht. 
Aber ich wachte nicht früher wieder auf.“ — — f 

Nicht abzuſchrecken. „Mein Herr, bitte zehn Centavos 

dieſen armen Blinden.“ — „Aber ihm fehlt ja nur ein 

ge.“ — „Dann bitte fünf Centavos.“ 


Bereitwillig. Beamter (des Aſyls für Obdachloſe, zum 
neuen Ankömmling): Ste haben wohl kein Ungeziefer 7 Ke, 
aber ick kann Ihnen welches beſorgen!“ 8 


